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34 Erläuterung. 


Heißt es von diefem Roman in mehrern Spraden: „Ein- 
feitung. Englifch. Judenteutſch.“ Goethe wollte von der Ein- 
leitung des Romans fprechen, und erwähnen, daß zu jeinen bis— 
her geübten Sprachen Englifch und Judendeutſch hinzugefommen. 
Eine Uebung Goethes im Judendeutſch hat ſich erhalten. — Sieg⸗ 
wart: Aumächft find Therejeng Briefe anihren Brudergemeint,ob- 
‚gleich auch jonft in dem millerfchen Roman häufig kurze Säge, 
‚befonders bei naiven Menſchen, ſich finden. — Neftquadelden, 
wie im Werther das Quadelden jeines Alters ficht. 
Quad, Ditadel Heißt das Hühnchen. Aehnlich jtehen Neft- 
füchlein, Neſthäkchen, Nejtkegel. — Chorrod und Pe— 
rücke, die Amtstracht des geiftlihen Rektors. — Da waren 
Kaijer u. ſ. w. Die Accente zerfallen in Herren (Kaiſer, 
Könige und Herzoge) und Diener. — Die Sonne — 
Ajalon, Joſua 10, 125. — Sebajtian Schmid in Straßburg 
Hatte dem hebräifchen Texte die wörtliche lateiniſche Ueberſehung 
beigegeben. — Die Ueberſetzung des großen engliſchen Bibel- 
werfs, von Teller, Baumgarten u.a. Bis zum Jahre 1763 waren 
von den neumzehn Bänden erjt zehn erjcienen, die bis zum 
Propheten Daniel reichten. 

Der ihm von der Natur vorgezeichnete Weg war die 
Ausbildung der Einbildimgsfraft, die ihn drängte, ſich alles an- 
ſchaulich vorzuftellen. Ganz ſachgemäß entwirft er Hier ein Bild 
der ifraelitifchen Urgefchichte bis zum dritten Erzvater, wie es 
fich der Knabe nach der Bibel dachte, fügt aber feine eigenen 
geſchichtsphiloſophiſchen Betrachtungen Hinzu. Er benußte Hier 
Tellers heilige Schrift. Vgl. oben und I, 26.—Zwifchen vier be— 
nannten Flüffen. Die Namen (1. Mof. 2, 1114) bleiben als 
mebenjächlich bei Seite; weiter nennt Goethe nur zwei, auch jpäter 



































48 Erläuterung. 


Stab3offiziere und Kapitaine im Römer vor dem Kurfürften, vuca? 
den Bürgern und den Soldaten auf dem Römerplage. — T>ie 


Kurfürften von Trier und Köln kamen den 24 an. — A m 


Borabend des Wahltags, diesmal am 26.; das Edikt wur De 
am 25. auf 21 Plätzen der Stadt verkündet. — Werden. Goethe 
gibt hier ftatt der Erzählung dasjenige an, was vor der Wahl 
zu geihehn pflegt. — Nunaber, am Wahltage. — Nunmehr, 
nachdem fie im Römer die furfürjtliche Tracht angelegt. — Waloͤ⸗ 
rappen. An Frankfurt, wie aud) in Baiern, heißt die koſtbare 
Satteldede Waltrab. Weiter unter fteht dafür Shabradeumd 
Wappendecke. Goethe fand Waltrappenund®Walltrappen 
im Ehrengedädhtniß. Im Stalienifchen heißt das Wort gual- 
drappa, im Spanifchen, aus dem es wohl nad) Deutfchland kam, 
gualdrapa. Gual fommt von cavallo, caballa. &oethes 
Schreibung Waldrappen foll wohl auf die italienische Form 
und die Zufammenfeßung mit drappo deuten. — Unterſchied 
fih vor allen andern. Man erwartetvon. — Ins Aller: 
heiligite, oben Konflave genannt. Vgl. ©. 6. — Der Sa 
und fo ftieg er mitjedem Tage ift unnöthig, da das Wachſen 
von Tag zu Tag fchon angedeutet ift. — Kaifer und König. 
Kaiſer Franz war ſchon am 23. mit feinen beiden ältejten Söhnen 
Joſeph und Leopold dort angelommen, wo die Kurfürften fie 
begrüßten. Die getroffene Wahl zeigte ihnen am Abend des 27. 
der Reichſserbmarſchall an. — Näherten fi der Stadt, am, 
29. — Nunmehr fährt in der Erzählung nad) der mitin einiger 
Entfernungeingeleiteten Befchreibung der beiden Zelte fort. *) — 
Die Schweizergarde. Es war die kurſächſiſche, da der Sur 


fürſt von Sachſen Erzmarſchall war, der fich aber, wie alle weiten 


*) Saben, fahen aus, nad; älterm Gebraude. 


"_. 2 


er) — Nun famen 


‚von Zoever das auf Geiprä 
Statt das follte freilich was 

be ‚Hand ftatt wollte ſchrieb, verwirft 
Dann 
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h8 Erlüuterung. 


furt verleidet war, von der Xehre, nad) welcher er verlangte. 
Veides iſt weiter ausgeführt. Aehnlich wird weiter unten dem 
Kennenlernen dag Leben entgegengefeßt. — Bon einer Ab⸗ 
neigung genen ferne VBaterjtadt und Unmuth finden wir jonft 
feine Spur, vielmehr führte er mit Freunden und Freundinnen 
ein heiteres Yeben, deſſen Darftellung aber hier nicht paßte, hätte 
er auch don feiner damaligen Zeit noch ein lebendiges Bild gehabt. 
Der Scherz um Greichens Verluſt jollte noch nachwirken.*) — 
Tas Miſtiallen an der Verfaſſung der Stadt dient als 
Uedergang zu der Wabl eines andern Lebensplanes. — 
Die poerriche Nachbildung. Wut jeine dichreriihen Arbeiten 
aedt er wicht naber eitt, weil din feine genauere Erinnerung da= 
von gedereben war. Tie Te über Nic Döllenfahrt Chrifti 
So 5.0 dat drerder ud mer mir non einem unter 


TE} rn & 
nn Rn „‘ 


Nm Gi NSS Nr Srrses meänt das Schema) 
ERSISRNSTT TINSHRN VG TS NTENTE ehr fonen ihr 
VS X Eνν Star, Ne berliner umd 


„ aan 
= 


SÄNN Vestranı wmume be mas zunken Die Angaben 

ENT one Nm VS ‚Asearlueg über Die 
„ar Nm. 82.0Nnt Erlıcs ENTER Freigeif 
Sa Wear ien IN DNT Ir N 2m meuen Ber: 
UN Nuuntn Dom 3 S. X. — Fizıze Haus⸗ 
th Men. N aaa Hop — Ari Meipzig, 
wahr vw Zorber Qoanswr JIEU 27 Ir gung den⸗ 
vhr NS Sonne acht. S.ı tır ır Tıı Ermdien 


1a, 2X, a2 Neo Dem en m on ccher Six börten, 


U... werte ehe, nat blanc Sulczuße, aber 
wu? Na Basis, 


Sechſtes Bud). 8. 4. 59 


früher vorerzäglt. — Johann August Ernefti, Brofeffor der Elo- 
quenzund der Theologie, der berühmte Herausgeber des Homer, des 
Ciceround anderer Klaſſiker, der Berfafler der Initia doetrinae 
solidioris, war damals 58 Jahre alt. — Morus, 1736 ge- 
boren, hatte fich 1760 Habilitirt und erhielt erjt fpäter einen be- 
deutenden Ruf. Goethe hörte ihn nicht. — Griesbach war von 
Zübingen nach Halle gegangen und fam gleichzeitig mit Goethe 
nad Leipzig, um dort unter Ernefti fi der Kritik des neuen 
Zeftamentes zu widmen. Bgl. ©. 42 f. 

4. Reife nad Leipzig. Bom Plane, das juriftiiche 
Studium dranzugeben, wird er abgehalten. Lernen 
und Leben verleidet. — Ihren Bater, Profefforder Medizin, 
auch ala Dichter, Gegner Klopſtocks und treuer Genoſſe Gott- 
Iheds befannt. — Hanau. Weiter war er bisher noch nicht 
gelommen.*) — Bandämonium, eigentlih das Reich des 
Satan al3 Inbegriff aller böfen Geiſter. — Meßzeit. Die 
Refie begann den Sonntagnad) Michael, diesmal den 6. Oftober. — 
Jem alten und neuen Markt, jest Univerfitätsjtraße und 
teumarkt genannt. — Ein paar artige Zimmer, des erjten 
stodes.— Einen Theologen, den aht ahre ältern Kandidaten 
ohann Chriſtian Limprecht, der von Unterftüßungen des Prof. 
udwig, des Oberſchöppen und Gerichtichreibere Windler 
nd deſſen Schweiter, der Kaufmannswittwe Straube, Goethes 
Iter (neunundjechzigjähriger) Wirthin, lebte. — Johann 
ottlob Böhme, adhtundvierzig Jahre alt, war vor vier Jahren 
ı die Stelle Maſcovs getreten, des berühmten Staatsrecht3- 
hrers und Gejchichtichreibers der Deutihen. — Die übrigen 


*) Bor Vertiefung war jeit ber zweiten Ausgabe mittlere ausgefallen. 
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Siebentes Bud. 3. 78 


er englifchen Sitten, des engliſchen Humeurs Tann 
m größten Theil feiner Werke wenig Geſchmack finden; 
obiges verfteht, wird diefen trefflichen Schriftfteller 
en, und wer es nicht verjteht, ſollte ihn nicht leſen.“ — 
f. Auf diefen geht Goethe vom Stilüber.— Schlegels. 
rſpiel Hermann von Elias Schlegel war 1748 in Gott- 
tſcher Shaubühne erſchienen; zehn Jahre fpäter 
der Gottfchedianer von Schönaich Hermann ala Helden- 
Die jüdifhen Schäfergedidhte von 3. ©. von 
h waren 1765 erfchienen. — Bodmers Noadide 
ren Schönheiten Wieland (1753) in einer befondern 
gentwidelthatte.— DasanakreontiſcheGegängel, 
das leichte Versmaß und der leere Inhalt den Dichter 
) Bgl. Goethes Erwähnung feiner eigenen ana- 
: Gedichte im vierten Buche. — Des Horaz, den fo 
hmten. — Eines Wahnes. Herder Hatte in der 
mmlung feiner Sragmente (1767) über dieſe Ver- 
eutfcher Dichter mit griechiſchen ausführlich gehandelt. 
bejaßen wir weder einen Homer noch einen Pindar, 
Anafreon, noch einen Theofrit, aber Gleim ſchien 
als Tyrtäus. — Fächerwerk. Gottſched gab dies 
'apiteln ſeines zweiten Theils. — Daß auch ſchon 
dichter. Er ſelbſt war Perſius und auch an einem 
hite eg nicht. **) 


zeln hält von Loeper irrig für biminutiv, Gegängel für iterativ. 
jieht fih auf bas Leiten de8 Ganges; die Bildung mit ge beutet 
sjegte Handlung, wie in Gemunkel, Geplauder, Gefinge. 
ıt, Fach. Der Drudfehler ber zweiten Ausgabe Lokal ift erſt 
oethes Tob weggeſchafft morben. 








74 Erläuterung. 


Sofonnte manjener Epoche. Uebergang zur Bildung 
des Stils in den Fachwiſſenſchaften. — Die Schul- 
philoſophie, der wolffiſchen Philoſophie und ihrer Gegner. — 
Die entfernteiten Dinge, das Wirfen der Gottheit auf die 
Welt, die Ontologie. — Ein mehr oder weniger gejunder 
und geübter Menſchenverſtand, wie bei Mendelsfohn und 
Garve. — Der jogenannten natürlichen Religion, in An- 
lehnung an die englifchen Freidenfer, wie Eberhard, Gemler, 
Teller. — Der hiſtoriſch-kritiſchen Anſicht der Bibel tritt 
der Glaube an eine unmittelbare göttlihe Offenbarung 
entgegen. — Der ehrwürdige Bengel, als Konfiftorialvath 
und Prälat 1752 geftorben, galt feinen Anhängern wegen jeiner 
erklärten Offenbarung St. Johannis als begeifterter 
Prophet; in feinen Spuren ging der leipziger Profefjor Cruſius, 
gegen den Erneftis theologijche Bibliothek fid) wandte. — 
Tiſſot erwarb ſich durch feine volfsthümlichen Schriften über 
medizinifche Gegenftände jeit den fünfziger Jahren einen Welt- 
ruf. — Haller hat ſich weniger als voltsthümlicher Arzt bekaunt 
gemacht ala Unzer durch jeine Wochenſchrift der Arzt (feit 
1759) und Zimmermann durch fein Buch von der Erfahrung 
in der Arzneitunſt (1768). — Der jüngere von Mojer 
gab jeit 1751 zwölf Bände „Heine Schriften zur Erläuterung 
des Stantö- umd Völkerrechts“ heraus, Pütter in Göttingen 
ſchon 1753 einen „Grundriß der Staatsveränderungen des 
deutſchen Reichs“. — Garde jtudirte damals noch in Leipzig. 
Statt feiner hätte wohl Johann Gottlob Krüger, Verfaſſer der 
„Triume* (chon 1754), genannt werden können. 

4 Bolfgangs Rüdtehr zur Dihtung. In die Dar- 
ftellung jeines leipziger Dichtens wird feine Liebezu Aennchen 











78 Erläuterung. 


einer Sammlung mufifalifher Kompofitionen (1760). — 
Den Herzog Michel, „ein Luſtſpiel in einer Handlung“ (1769), 
nad) einer Erzählung von Joh. Adolf Schlegel. Auch viele andere 
Stücke wurden Hier gegeben, ſelbſt Leſſings Minna, in welcher 
Goethe den Wachtmeifter jpiefte. — Schon früher hatte id. 
An die nicht gejchmeichelte Darjtellung feiner Liebe ſchließt ſich 
die Entftehung feiner beiden älteſten erhaltenen Stüde. Im 
Schema heißt es: „Alles nach innerer Erfahrung. Selbftbildung 
durch Verwandlung des Erlebten in ein Bid. Die Laune des 
Verliebten. Die Mitjchuldigen. Drud der Aeftimation. 
Aeuferer Schein, innere Verbrechen. In diefem Sinne angefangene 
Dinge.” — Eines andern Paares. Es find Horn und defien 
Geliebte, Conftanze Breitfopf, gemeint. — Jenes höchſt 
chriſtliche Wort, das Jeſus zum Schuge der Ehebrecherin 
fpricht (Joh. 8, 7). Im den genannten Stücen ift die Moral in 
den Schlußverjen angedeutet. — Seiner humoriſtiſchen Kühn 
heiten, feiner Suiten*), gedenft er nur, infofern er jich durch 
feine Verdüfterung abhalten ließ, ſolche für die Bühne darzu— 
ftellen. — Der Wafjerträger, les deux journdes von 
Sherubini (1800), wo die Rettung durch doppelte Lift erwirkt 
wird. — Später, befonders in der Klaudine. — Id) er— 
mübete nicht. Uebergang zu den Liedern, melde ſich auf das 
Wefen der menſchlichen Natur beziehen. Im Schema heiht es 
ähnlich wie Hier: „Reflegion über Neigungen, Wandelbarfeit 
menſchlichen Wefens, ſittliche Sinnlichkeit. Kleine Lieder, alle 
aus Anläffen.“ 


*) Bol. in den Wanberjahren II, 8 den Anfang der Erzäplung bie 
geführlige Wette, 





















































96 Erläuterung. 


philosophieum, 1721 gefchrieben, zuerjt 1735 gedrudt. Seine 
drei Theile handeln vom Salz, vom Schwefel und vom Merkur, 
Dieſe Dreitheilung ftammt von Theophraftus Paraceljus 
(1493— 1531); voran ging ihm Bafilius Valentinus. — 
Alchymiſt war Johann Baptift van Helmont (1577—1644). 
Der 1665 gejtorbene Georg Starken hatte Tractate zu Wellings 
opus hinterlafjen, die exit fajt hundert Jahre jpäter veröffentlicht 
wurden. — Die aurea catena Homeri, „oder: Beſchreibung 
von dem Urfprung der Natur und natürlichen Dingen, wie und 
woraus fie geboren und gezeuget, auch wie fie in ihr uranfänglich 
Weſen zerftöret werden, auch wie das Ding fei, welches allesgebäret 
und wieder zerftöret, nad) der Natur ſelbſt eigener Anleitung 
und Ordnung auf das einfältigjte gezeiget, und mit feinen ſchönſten 
rationibus und Urfahen überall illuſtriret“, mit dem Motto: 
„Wenn ihr nicht verftehet, was irdiſch ift, wie werdet ihr verftehn, 
was himmlich ift?* Das früher nur Handfchriftlich verbreitete Buch 
erfchien zuerjt 1723 in Frankfurt und Leipzig, wurde dann mehr- 
fach wiederholt, „nad; einem aecuraten und vollftändigen Manu— 
feripte* 1757 zu Jena. An diefer auf hemifcher Grundlage aufs 
geführten myftifch vorgetragenen Kosmogonie zog Goethe 
befonders der Gedanke an, wie alles in der Natur in in— 
nigem Zufammenhange ſtehe, alles, was im Makrokosmus, auch 
im Mitrofosmus fei, worauf auch der jonderbare Titel deutet, 
der ſich auf die ſchon von den Alten allegoriic erklärte 
Stelle der Jlias VII, 19 ff. bezieht. — Brachte jolde 
Symptome hervor. E3 war am 7. Dezember. Der Zuftand 
dauerte zwei Tage; dann erſt trat eine Wendung ein. Die Mutter 
ſchlug in ihrer äuferjten Noth in dev Bibel die verheifungsvolle 
‚Stelle Jerem. 31,5 auf, die fie und Wolfgang nimmer vergaßen. — 
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auch reichlich fand, nicht bloß im ſchönkopfiſchen Rreife, fondern auch 
bei Breitkopf, Reich, Dejer, Hermann. a., ſo daß der Mangel an ge= 
jellfchaftlicher Unterhaltung feine Schuld.an feiner wunde rlichen 
Lebensart hatte. In Leipzig hatte er nur Piquet gejpielt, erſt in 
Straßburg lernte er das Whift. Niehat erda8Spielgeliebt, wenn 
er ſich auch am Hofe und in Gejelljchaften dazu verjtand und jpäter 
mit feiner Gattin und deren Freumdin fic ein Kartenfpiel gefallen 
ließ. Vgl. ©. 1045. — So fames aud wiederans Zeichnen. 
Diejes hatte er aber ſchon vor der Krankheit fortgejegt und auch 
während derjelben nicht aufgegeben. — Morgenjtern. Dieſer kam 
erſt 1770 nad) Frankfurt, wo er bei Schütz eintrat, jo daß, was hier 
erzäpft wird, erſt mehrere Jahre fpäter füllt. — Das Zeichnen 
dient hier ala Uebergang zum Radiren, das, da es ihm einen 
neuen Krankheitszufall zuzog, zur Entdedung der Veranlafjung 
jeines Uebels führte. Daß diefes nicht in der Lunge, jondern im 
Magen feinen Sit habe, Hatte der Arzt ſchon gleich in der erſten 
‚Zeit erfannt. Hier wird jene Entdedung in die legte Zeit jeines 
Aufenthaltes in Frankfurt geſetzt. Das Schema beginnt mit 
der Krankheit das Jahr 1769, mit der Abreije das folgende. 
Nach der hier gegebenen Darftellung follte man meinen nur ein 
Winter liege zwijchen der Rückkunft und der Abreije.*) — Beim 
Durchleſen jener Briefe. Uebergang zu dem vor der Ab— 
reife angeftellten Hauptautodafs; die Briefe führen freilich etwas 
fhroff zu den Teipgiger Gedichten, die ihın ſchon jet oberflächlich 
erſchienen. Daß er auch zu Frankfurt in der erſten Zeit dichtete, 
wird übergangen, kaum eine Umarbeitung der Mitſchuldigen 


*) Xuf und Wht geben. Bon Loeper vermutpet darauf fatt auf 
uns; näher liegt auf das. Den Drudfepler hat eben das folgende auf uns ver- 
anlaßt, 
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Die jhmale Gaffe, die Krämergaffe. — Das Gebäude eilig 
bejtieg, wie Goethe auch jpäter überall die höchſten Thürme 
beftieg, um einen Blid in das Land zu gewinnen. *)— Des Fiſch— 
marfts, amalten FichmarftNr.80.— Einen Handelsmann, 
vieleicht denfelben, bei dem fein Vetter Melber die Handlung 
fernte. — Ein paar alte Jungfrauen, Namens Lauth, in der 
Krämergafje 13. — Meyer von Lindau, ein im legten Jahre 
ftehender Mediziner. — Mäzel oder Mädfel, (von Rad), 
griechiſch ovroyeus. Leſſing Hatte im Laokoon (XX Anm. 1) be- 
merkt, die Alten feien darüber verſchiedener Anficht geweſen, ob 
das Zufammenlaufen der Augenbrauen eine Schönheit fei. — 
Ein penfionirter Ludwigsritter. Daher Hauptmann war, 
hören wir bei der ergeglichen Gedichte, die Goethe weiter unten 
erzählt. — Schon in den Sechzigen. Ein jtarfes Verſehen. 
Johann Daniel Salzmann war erjt achtunddreißig Jahre alt. 
‚Seine äußere Stellung erfahren wir weiter unten. Die Stellen 
über Salzmann find bei deſſen Lebzeiten geſchrieben, doch ftarbervor 
dem Erſcheinen des zweiten Teiles, im Auguft 1812. Vgl. I, 
36. — Er übergab mir feine Hefte. Wir wiſſen, daß Goethe 
vor dem Eyamen die Hefte feines Tiſchgenoſſen Engelbad bes 
nußte, **) — Keineswegs war ihm jede eigene Thätigkeit in 
diefem Studium abgej—nitten, was Goethe zum Nebergang 
auf jeine medizinischen Studien benußt; wir wien, dap ihm 

*) Auf ber Stelle zu emtwideln unfähig folte reselrecht heiten 
„unfähig, ihm auf der Stelle." — Wohnen und Haufen, mie Luther 
Serem. 49, 18 „weder wohnen nod haufen" hat. — Anblid in, eine freie Ber- 
Dinbung fatt Bli@ in. 

*) Aufführen, am feiner Stelle anführen. — Gelegenheit nahm. 
Vezeichnender wäre wohl batte; bie Art, wie er fein [eipziger Leben fehilberte, 
Hatte ihn nicht darauf fommen Laffen. 
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Salzmanns Weſen im Gegenfag zu Jung hervor. In einen 
gleichzeitigen Briefe nennt Goethe ihn ein Ideal für Mosheim | 

„ oder Jerufalen, einen Mann, der, bei feiner Kälte des Bluts, 
gefunden zu haben glaube, daß wir befonders auf der Welt 
jeien, um ihr nützlich zu werden und aud) die Religion etwas 
helfen könne, uns dazu fühig zu machen. — Lerſe, eigentlich, 
Lerſé, wie auch im Schema fteht, aus Buchsweiler, anderthalb 
Monat älter ala Goethe, war bereits früher zur Tiſchgeſellſchaft 
getreten; am 8. Juni war er ala Theolog immatrifulirt worden. — 
Welche auf Afademien jo viel Unheil anrichten. Das 
Verderbliche der zu jo manchen Unruhen führenden Corpsver- 
bindungen hatte Goethe in Jena ſattſam erfahren, wo Fichte 
nur zu feinem eigenen Schaden fie zu veredeln gefucht. 

Indeß er nun. Uebergang zur Heilung feiner krank— 
haften Reizbarkeit. — Das Klinikum befuchte er im Winter 
1770, ebenfo die Leftionender Entbindungsfunft. Letztere 
fündigte der jüngere Ehrmann erſt nad) Martini (11. November) 
an; das hohe Honorar von 6 neuen Lonisdor jcheute Goethe 
nicht, der dieſe Vorlefungen mit Jung beſuchte. — Die faeie, 
gejellige bewegliche Lebensart führt zudem behaglichen 
Tadel, in welchem er fich mit feinen Genoffen über die öffent 
lichen Zuftände und die Tagesereignifie erging. — Uns zu 
Richtern der Obern u. j. w. Goethe ſelbſt hatte in Weimar 
von dem Geflatjch zu Teiden gehabt, das ſich an jeine Verwaltung 
hing, und er wußte, wie ſehr dadurch auch das gewifjenhaftefte 
Wirken gehemmt werde, Keiner, meinte er, jolle über das Ver— 
halten eines andern urtheilen, der nicht an derjelben Stelle ges 
ftanden und deren eigenthümliche Schwierigkeiten zu würdigen 
wiffe. — Ueber König und Minijter u. j. w. Es waren die 
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J 
dem ſtraßburger Münſter zu zeigen geſucht. — Den Dom zu | 
Köln. Er hatte ihn 1774 mit Jacobi gefehen; 1792 war er | 
an Köln vorübergefahren. — Zu Freiburg. Auf den Schweizer- 
reifen von 1775 und 1779. — In einem prädtigen Kupfer= 
werke. Die perjpeftivifchen Zeichnungen dazu hatte Boifjerde 
ihm und dem weimarijchen Hofe vorgelegt. Goethe lieh es ihn | 
nicht entgelten, daß er auf feinen Wunſch nicht eingegangen war, 
ihm „die Hauptpunfte in Erinnerung zu bringen und die Ver— 
tnüpfung ſowohl des Geleifteten als der Vorfüge im Zufammen- 
Hang darzulegen“. — Mit der Bezeichnung Neigung, ja 
Leidenſchaft und dem Wunjde, daß das Urteil ſich endlich 
mit Gerechtigteit an jenen Werten üben könne, wahrt ſich 
Goethe gegen die Ueberjhägung, welche der Gothik als dem 
hochſten Stile vor der griechiſchen Kunſt den Vorrang gab. 

6. Mit leichtem Uebergange wendet er fi) zu dem Aben— 
teuer mit den beiden Töchtern feines franzöſiſchen 
Tanzmeifters, weldes das Buch zu einem ſpannenden Ab— 
ſchluß bringt, aber zugleich nicht allein zu feiner. jefenheimer 
Liebe einen jcharfen Gegenſatz bildet, jondern auch mit ihr in 
Beziehung gebracht wird. Die Wahrheit der mit frijcher Lebendig- 
feit und glüdlicfter Charatteriftit erzählten Geſchichte läßt ſich 
nicht kontrolliren, jedenfalls ift fie nicht ganz erfunden. Der 
befiebtejte franzöſiſche Tanzlehrer war damals Saupeur, der 
am Plage Broglie wohnte, aber Goethes Tanzlehrer hatte 
nad) feinem Bericht wenig Kunden, — Flüte douce, die neum- 
Löcherige Schnabelflöte, deren Mundſtück jchnabelförmig ift,*) — 
Giguen, fröhlihe Tanzweijen. — Murkis, Tanzweifen mit 


*) Statt Nenuet follte Menuette ftehn. 
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ſich einen hohen Begriff von fich ſelbſt gemadjt.*) — Das Ge— 
legenheitsgedicht. Goethe behauptete, jedes gute Gedicht 
miüfje durch die Gelegenheit veranlaßt fein. — Den Weg 
Günthers, der durch jeine Ausſchweifungen und feine Spott 
ſucht alle Welt von ſich abwandte, jo daf er zuletzt in gemeinfte 
Dürftigkeit fielund fich um alle Achtung brachte. — Spapmacher 
und Schmaruger, die fid) alles gefallen laſſen mußten, da viele 
das Dichten als Handwerk um geringen Lohn trieben. — Brodes, 
von Haufe wohlhabend, ward hamburger Senator. — Der 
Meffias. Die Hohe Bedeutung, die Mlopftod fid als Sänger 
des Sohnes Gottes beilegte, jpricht ji in mehrern Oden aus, 
wie in der der Erlöfer überſchriebenen. — Die erjten zehen 
Gefänge. Vorher ift vom ganzen ihm vorſchwebenden Inhalte 
des MejjiasdieRede. Auch jene waren jpäter äſthetiſch reiner und 
dazu orthodoger geworden, — Einem Frauenzimmer, feiner 
Goufine,der als Fanny) gefeierten Marie Sophie Schmidt, die fpäter 
einen Kaufmann Streiber heiratete. Goethe muf den jonderbaren 
Brief gefannt Haben, den Klopſtock am 5. Dezember an Frau 
Streiber ſchrieb, der aber erjt 1867 gedruckt wurde. Diefer wünſchte 
damals von ihr zu wiffen, wie fie zur Zeit, als er fie fo jehr liebte, 
gegen ihn gefinnt gewejen, weil er in dem Vorbericht zu feiner 
beabfihtigten neuen Ausgabe der Oden etwas von ihr jagen müfje. 
Goethe fannte Frau Streiber und ihren Bruder, den Geheimerath, 
Schmidt in Weimar. — Meta, Margareta Moller. An fie, die 
er als Cidlifeierte, find mehrere Oden von 1753 und 1754. Vgl. auch 
die Ode die Verwandelten vom Jahre 1782 und Mlopftods 
Einleitung zu den binterlafjenen Schriften von Margareta Klop⸗ 
*) Ein armer Erbenfohn, bier zur Bezeichnung eines Menſchen ohne 
Geburt und Unfehen, wie da Inteinife terrae filius (Pers. VI, 57. 59), 
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und die Leichtertigkeit des Vagabunden freilich die Hauptrollen 
jpielen. Mag Goethe immer bei feinem erften Beſuche in Sejen- 
Heim ein Märchen erzählt haben, gewiß; nicht das von der neuen 
Melufine, dns er ſchon im Jahre 1796 im Sinne hatte, aber 
erſt elf Jahre fpäter zu Karlsbad vollendete. Um es hier ein- 
zufügen, bedurfte es viele Veränderungen, vor allem fonnte er 
die Geſchichte des Leichtfertigen Gejellen nicht von ſich jelbft be— 
richten, und jo mußte er fie von einem Dritten erzählen. Aber | 
bei diefem Verſuche jah er ic) zu fo manchen den ganzen Organis⸗ 
mus der Erzählung treffenden Umgeftaltungen genöthigt, daß 
er es vorzog, die hübſche Erzählung unverändert fiir ſich heraus— 
zugeben, hier bloß im allgemeinen darauf zu verweilen und die 
Nichtaufnahme zu entſchuldigen, was freilich auf eine nicht völlig, 
befriedigende Weife geſchah. „Der ländlichen Wirklichteit und 
Einfalt durch wunderlihe Spiele der Phantafie zu ſchaden“ 
brauchte ex nicht zu fürchten; denn eine märchenhafte Erzählung 
widerfpricht feineswegs dem Geiſte heiterer Unterhaltung, und 
wir hören, daf die Zuhörerinnen darüber entzückt waren. Sonſt- 
her wiſſen wir, daf die fejenheimer Pfarrerstöchter Märchen 
liebten. Auch mußte der Gegenjag der bunten Märchenwelt, 
befonders wenn fie als jelbjtändige Erzählung an das Ende 
des Buches trat, durch den Gegenſatz zum einfach natürlichen 
Sandleben und Friederitens aufblühender Neigung cher hebend 
als jtörend wirken. Hier verräth uns der Dichter nichts weiter 
von dem Märchen, da das, was er von der Wirkung feiner Erz 
zählung fagt, nur im allgemeinen die Art märchenhafter Dichtung 
befehreiben for, doch tommt er im folgenden Buche daranf zu 
rück, wo wir vernehmen, das Gemeine habe darin mit dem Un— 
möglichen anmuthig genug gewechjelt und e& fei ein Mbenteurer 
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nad Lenz ſcheint auf den Zweifel zu deuten, ob defjen Befannt- 
ſchaft nicht erſt in das folgende Jahr gehöre. 

Den braven Leyfer. Des helmſtedter, jpäter wittenberger 
Profeſſors Auguftin von Leyſer Meditationes ad Pandectas 
(fie erichienen in elf Binden 1718-1747), die ſich über alle 
Zweige den Rechtswiſſenſchaft erſtreckten, widerjprachen vielfach, 
den gewöhnlichen Anfichten, da der vielgereifte Mann fic) einen 
freien, nicht durch antiquarifch juriftifche Gelehrjamfeit getrüibten 
Blick gewahrt hatte und mancherlei außerhalb des Fakultäts— 
wiffens gelegene Kenntnifje beſaß. — Große Bewegungen 
in der Jurisprudenz. Auf den immer mehr hervortretenden 
Humanismus fommt Goethe im dreizehnten Buche zurüd, 
Beccarias berühmte, auch von Voltaire gefeierte Schrift Dei 
delittie delle pene übte ſeit 1764 bedeutenden Einfluß. — 
Rechtstopik, von der Ueberſicht der einzelnen Gebiete der Nechts- 
wiſſenſchaft. — So hatte id mir einige Materien wohl 
gemerkt. Schon gleich nad) der Beendigung der Prüfung, am 
10. September 1770, jehrieb er launig: „Alle Jungen in der 
Stadt verfertigen Drachen, und id) pohle per compagnie an 
meiner Disputation,“ — Bald mit ihren Obern, dem „hod- 
edlen und hochweiſen Magijtrat“ von Frankfurt. Davon hatte 
er wohl von feinem Vater gehört. Zum Konfifterium gehörten 
weltliche und geiſtliche Räthe, das Nevifionsgericht bildeten der 
Schultheiß, die Syndike und Schöffen. — Bald mit der Ge— 
meine, wie bei den Separatiften. — Die erjte Hälfte diefes 
Themas. Bir kennen nur den Anfang des Titels: de legis- 
latore; jonjt wifjen wir, daf der junge Kandidat behauptete, 
auf den Tafeln des Bundes hätten nicht die zehn Gebote gejtanden, 
An der Disputation hatte er aud wohl bei feinem längern 
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ber Brinzeffin erfchoffenen Hirfch, den er dem Conftabel Dumm 
m Licbe Spießer nennt. — Die ſchöne Prinzeſſin. B.5—8 
lunen bei Shafefpeare: 
The dogs did yell; put 1 to sore, 
Then sorel jumps from thieket. 
Bei Lenz ftand B. 3 ſchwerem, B. 5 dann, der Gedanfen- 
krih, den Goethe nach boll! fett, fehlte. Goethe wollte damit 
hl bezeichnen, daß Hier das Witzſpiel beginnt. Zu diefem vgl. 
de zahme Kenie III, 11 (fpätefteng 1824). — Folgendes auf 
einen Rittmeister, was Goethe wohl noch handfchriftlich 
berlag, wenn er es nicht aus der Erinnerung wieder herftellte. *) — 
Das erfte Signal dazu, doch nur zur Verehrung des einzig 
grohen Dramatifers. 

3, Die Luftfahrten als Uebergang zum Abfchied von 
Sriederifen. Abreife von Straßburg — In dem 
Breuzgange. Auch zur folgenden Befchreibung einer oder 
mehrerer Reifen, die bis Enfisheim führten (de3 entferntern 
Rüslnaufen wird nicht gedacht), lagen wohl Tagebücher vor, aber 
de ausführlichere Darjtellung fchien Hier nicht geftattet, nur 
einige bezeichnrende Züge konnten hervorgehoben werden. — Die 
Abtei Molsheim. Die fchöne gothifche Kirche wird über- 
gangen. — In der fruchtbaren Gegend, wo nad) doppelten 
Rißwachs endlich eine gute Ernte in Ausſicht Stand. — Bei 
ben poffirlihen Hymnen an Ceres und der Iuftig geführten 
Btreitfrage denkt man fich gern Lenz. — Der ungeheure 
lerolith, der am 7. November 1492 niedergefallen war, hatte 
Kfprüngli 280 Pfund gewogen. Eine Snfchrift lautete: 

»,undb fo mehrere. Vor fo ift ein um ausgefallen, wenigftens zu 
nten. Bon 2oeper wollte ftatt jo Iefen befto ober um befto. 

Soethes Dichtung und Wahrheit. II. 10 
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De hoc lapide multi multa, omnes aliquid, nemo 
satis. — Der Zweifelſucht jener Zeitgemäß, die wifjen- 
ſchaftlich erjt durch Biots Unterfuchung des Niederfallens vieler 
Heinerer Meteorfteine zu Aigle am 26. März 1803 überwunden 
wurde, Goethe nennt die Meteorjteine Nerolithe, Luftiteine, 
im Gegenfat zur Erde, auf die fie herabfallen. Schon Anaxa— 
goras joll den Fall eines Steines aus der Sonne vorhergejagt 
haben. In der Haffiihen Walpurgisnacht des zweiten Theiles 
des Fauft jtürzt ein folder aus dem Monde. — Auf den 
Dttilienberg, richtiger Odilienberg, im untern Elſaß bei 
Baar. Die hier gemeinte Wallfahrt fand in der erſten Hälfte 
des Juli 1770 zur Feier der Erhebung der Reliquien ſtatt. — 
In Ruinen und Steinrigen. Sie joll vor ihrem fie ver- 
folgenden Vater, dem im fiebenten oder achten Jahrhundert 
lebenden Herzog Eticho, in die Ruinen römiſchen Gemäuers 
‚geflohen fein, auf ihr Gebet ein Felſen jid) geöffnet und fie im 
ſich aufgenommen haben. — Ihr Brunnen, die Odilien- 
quelle, findet ji auf dem Wege nad) Niedermünjter. — Das 
Bild, das ih mir von ihr machte. Demnad) würde er ihr 
Bild in Nonnentracht nicht gejehen haben, das fic in dem vom 
ihr gejtifteten nahen Kloſter Hohenberg findet, was aber jehr 
unwahrſcheinlich. Auch der ſchöne Steinfarg der Heiligen in 
ihrer Kapelle wird ihm wohl nicht entgangen, und dadurch der 
Schluß der Wahlverwandticaften veranlat fein, in denen 
bei Dttilien das Bild der Heiligen vorſchwebt. — Solchen 
Berftreuungen und Heiterfeiten.*) Uebergang zu dem 


*) Ungewößnlidh ift bie Mehrheit Heiterfeiten, da bas Wort den Zuftand, 
micpt eine einzelne Handlung bezeichnet. Bel. S. 139°, 
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ı fein. Vgl. die Erläuterung zum Divan ©. 
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Zeit wieder zugewandt hatte. Wahrſcheinlich 
fin Frankfurt fich genauer mit ihm beſchäftigt. 
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der berliner BibliotHef (Nicolais allgemeiner deutfd 
Bibliothek) wurden der fechzehnte bis neunzehnte Band fti 
weiſe äußerſt anerfennend gewürdigt. — Denteutfhen Merk 
Zwar ward einmal über den erſten Band ein ſcharfes Urth 
gefällt, aber die beiden folgenden Bände wurden, wie Goe 
ärgerlicd) äußerte, mit Höflichkeit und Frommlammsfreundlichl 
angezeigt. — Zener literarifche Verein, der zu den fran 
furter Anzeigen Verbündeten. — Durch öftere perfönli« 
Unterbandlungen, in Darmjtadt und Frankfurt, jet auch 
Gießen und Wehlar. Wer das Bud zuerst gelefen Hat 
u. f. w. Diefe Darftellung ift ganz frei. Wir wiffen nur, d 
Goethe einigen Antheil an Mercks Beurtheilung von Gulze 
Theorie gehabt. Höpfner war faum an der Zeitung betheiligt- 
Auszüge von Stellen. Nicht ſolche, ſondern die Anzeigen fell 
die Goethefür die feinigen zu erfennen glaubte, wurden in der An 
gabe legter Hand mitgetheilt.— Beieinem fo lebhaften Au 
tauſch. Hiermit wird der Uebergang zur Entfernung von Gief 
vorbereitet. — Sobald wir allein waren. Goethe jtellt 

den Aufenthalt länger vor, als er wirflic) dauerte. Merd kam 

17., Goethe am 18.; den Nachmittag des 19. fehrten fie zur 
aber am 20. begaben fi) Goethe und Merd wieder nach Gief 
wo fie bis zum folgenden Tage blieben. Merdgingnad) Frankfurt 
Sb war mir damal3. GSonderbar drüdt ſich Goethe 

folgenden fo aus, als ob er zur Zeit noch Vorlejungen gef 
hätte. — Der Wunſch, in Gießen zu verweilen for 
damals bei der Nothwendigfeit, an Lottens Seite zu leben (ſei 
„wetzlariſchen Neigungen“), gar nicht in ihm auffommen. 
Erft unmiffend, da ihre Unruhe ihn anftedte. — Schlof 
entdedte mir. Das kann nur brieflich gefchehen fein. IE 


ſchewörtlicheUeberſetzung. 
des Homer mit beigefügter 

ft 1746 von feinem Sohne voll- 
von Ermefti (17591764) ge- 
iter. Vgl. oben ©. 174. 


freie Zeit hatte. Vielmehr eilte 
dfeindallerafademifgen 

‚gegen das rohe Studententreiben 
her Briefwechjel (1782), und die 

ı Sena befonders aus (vgl. Laud- 

8 Leben, 93 ff), aber mag dieſes auch 
er fein, es Hat ihn nicht on Giehen 


Kriegsbepartenient — 
bei Lotten eingeführt, iſt irrig; 

8 Am Nachmittag des 20. be> 
Haus Goethe und Merd bis Garben⸗ 
en fuhren. — Merds Gleich— 
dieſer fchrieb feiner Gattin, das 
;oethe in allen Briefen mit folder 
wirklich alles mögliche Lob. 
was fiber Merds recht bitteres 
daß er fi nicht um die 
der Freundinnen Lottens 
an die zweite Tochter des 
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1. 2enz, Wagner und Mlinger. Unter den ältern 
Freunden, welche Göß und Werther im Manufeript gekannt, 
nennt er Lenz, was nicht richtig. Vgl. oben ©. 200. — Als 
Beitgefinnung wird die ängſtliche Selbjtbeobachtung in Ver— 
bindung mit dem Mangel an thatkräftigem Handeln bezeichnet, 
woran auch Werther, der bloß feinem Herzen folgt, zu Grunde 
gegangen. Dazu fam bei Lenz der Hang zu fragenhafter 
Intrigue, der eben der Trieb feines ganzen Handelns war, 
doch dürfte man es wohl kaum gelten laſſen, daß er feine 
eigentlihen Zwede gehabt. — Waren aus lauter Nichts 
zufammengejett, infofern übertrieben, als er, da er von 
jeinen beiden Kavalieren, den Herren von Kleift, nur Wohnung 
und Tiſch erhielt, ſich durd Privatftunden fortbringen mußte. 
Er warnichtmitihnennad Straßburggefendet, jondern hatte 
fie freitvillig begleitet. — Der ältere Baron ging für einige 
Beit ins Vaterland zurüd. Dies geſchah im Jahr 1774. 
Lenz erzählte Goethe die ganze Gejchichte in einem Tagebuche, 
dejjen Anfang erhalten ift, doch lag es Goethe bei unferer Stelle 
nicht vor. Es war nicht der zweite Bruder, jondern ein neu an- 
gefommener dritter, der ſich um die Braut des erften bewarb, 
und Lenz veranlaßte, fich ſterblich in diefe zu verlieben, um fie 
dem Bräutigam zu erhalten. Das Tagebuch) zeugt auch noch 
don andern Intriguen. Lenz ſelbſt Hatte es durd) den jüngften 
Bruder ins Werf gejept, dak der Vater den Bräutigam zurück— 
Tief.*) — Einige Jahre jpäter. Im Februar 1776ſchrieb er an 
‚Herder, er Habe eine Schrift iiber die Soldatenehe unter Händen, 
die er einem Fürſten vorlejen möchte; nad) deren Durchtreibung 


*) Befhloß nun feldft änderte Goethe auf Riemers Vorſchlag; er Hatte 
feldft nach fi in die Schöne gefegt. 
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Luſt zu lernen hat, ferne hier.“ — In unferer Fleinen 
Sozietät, wohl an dem Samstagabend in dem Heinen Zimmer 
Klingers. — Eines Sonntags Nadmittags. Da Goethe 
am 31. Oftober der Fahlmer, an die er zuleßt am 18. geſchrieben, 
die Dichtung andeutet, jo fällt diefe auf den 22. oder 29. Vgl. 
Goethe-Jahrbuc) II, 380 j.Leicht erklärlich ift die Sage, diejelbe fei 
in Klingers Zimmer gedihtet. — Nicht in Straßburg, fondern 
in Kehl wurde jie ohne Goethes Namen mit der Angabe „Auf 
Subfeription. Leipzig 1774* gedrudt. — Erfuhr id. In 
einer für das Jahr 1779 aufgezeichneten Bemerkung, die 
des Beſuches Friederilens gedenft, ſchreibt Goethe: „Sie 
Härt mich über die Abſicht auf, die ev (Lenz) gehabt, mir zu 
ſchaden und mic) in der öffentlichen Meinung und jonft herab» 
zufegen, weshalb er denn aud damals die Farze auf Wieland 
druden laſſen.“ Aber höchſtens konnte Lenz beabfichtigen, Goethe 
zum offenen Bruce mit Wieland zu bringen; gerade damals 
(die Farze ward im Februar oder März 1774 gedrudt) dachte 
er, im engſten Bunde mit Goethe, ſich an die Spige der Bewegung 
gegen Wieland zu ftellen. — Jenen Flibuftiers. Eine Ge— 
fhichte der Flibuftier, der dem fiebzehnten Jahrhundert an- 
gehörenden Seeräuberrepublit, hatte Archenholz 1803 gegeben. 
— Bard id endlich veranlapt. Am 28. Dezember meldete 
Goethe an Knebel: „Wieland Hat mir geſchrieben, hat meinen 
Gruß juft jo aufgenommen, wie ich ihn gab.“ Vielleicht hatte 
Goethe nur in feiner Weife einem Briefe Mnebels an Wieland 
eine Nachſchrift Hinzugefügt. — Im Merkur. Im demfelben 
Juniheft, in welchem er fi des Göh annahm, hatte er die 
Farze als „ein Meifterjtüd von Perfiflage und ſophiſtiſchem 
Big“ allen Liebhabern der pasquiniſchen Manier empfohlen, — 
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Prometheus nad. Diejer twirft nur bei Merkur zwei Reden 
aus zwei Verſen und einen Vers bei Orang-Outang ein. — 
Von jemand aus unjerer Geſellſchaft fein mußte. Ja 
eines umd das andere Wiptwort jtammte von Goethe felbft. — 
Bas fih auf den mainzer Aufenthalt bezog. Merkur 
pricht zum Prometheus: „Seit Ihrer legten M** Neis Sind 
wir ja Freunde, fo viel ich weiß. Iſts mir vergönnt den Sporn 
zu küſſen?“ Prometheus erwiedert: „Werd’ euch zur Zeit damit 
zu dienen wiffen. Wie ftehts um d’enfter, die icheingefhmiffen?* 
Merkur jagt darauf: „Mein Herr wird fie halt machen lafjen 
müffen; Waren ja überdas nur von Papier, Dod) dies, meine 
‚Herten, gefteh’ ich nur hier. Ei, fieh doch! gud! das nenn’ id) 
mir Original! So was macht Jupiter W** nicht mal.“ Prometheus 
bemerkt: „Davor hats nun wohl gute Ruh; Wo nähm er dann 
den Zeug dazu?“ Nach der freundlichen Aufnahme der Prinzen 
von Weimar wäre es eine tolle Perfidie geweſen, Hätte Goethe 
ſich alfo öffentlich geäußert. — Die Ungewißheit dauerte 
nicht Lange. Als ihm Jacobi meldete, man jehreibe ihm die Farze 
zu, antwortete ev diefem nicht, da es ihm zuwider war, einen jo 
dummen Verdacht zu widerlegen, ja er wollte fich, wie er an die 
Fahlmer jehreibt, gar feine Mühe geben, den Verfafjer zu ent— 
decken, das Publikum möge von ihm denfen, wie es wolle. Erſt 
als alle Welt ihn für die Farze verantwortlid machte, und er 
fürchten mußte, der Erbprinz von Weimar werde es glauben, 
ſuchte er den Verfafjer auf die angegebene Weiſe zu entdeden. 
Die Fahlmer vieth ihm, nachdem er feinen Verdacht geäußert, 
öffentlich den Verfaffer zu nennen. Als Wagner fich ſelbſt dazu 
befannt, ſchrieb Goethe an die Fahlmer: „Ich fagts ja, liebe Tante, 
Iſt wahres Evangelium! Vom Drude reden wir mehr.” Seine 
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Italiens kaum noch ernftlic die Rede fein; jede Spur einer 
ſolchen fehlt, nur an eine Neife in die Schweiz hatte Goethe 
langſt gedacht; erſt bei der unglücklichen Wendung der Liebe 
zu Lili kam ihm felbjt der Gedanfe einer Flucht nad) Italien. 
— Die Worte erft durd den Großvater, jodann aber 
wünſchte man getilgt, da es fid nur um die jegige Ausſchließung 
handelt. — Ich ließ mir davon vorreden. Ein Jahr vorher 
ſchrieb er an Keftner, er laſſe es gejchehn, daß jein Vater ihn 
„täglich mehr in Stadteivilverhältnifie einzufpinnen ſuche“, und 
jo war e8 auch noch damals, jelbjt als ihn die Bekanntſchaft 
mit dem Erbprinzen von Weimar ahnungsvoll anzog. Zunächſt 
wollte er als Dichter wirken. 

Die früher erwähnte Geſellſchaft. An die verfrühte 
Erwähnung im jechften Buche wird angefnüpft. Vgl. oben ©. 56. 
1,131 f. — Nach manderlei Schidjalen. Aber Krespel 
war, nachdem er Wetzlar und Göttingen bejucht, hen im Mai 
1770 nad) Frankfurt zurücgefehrt, wo ev 1771 als Uecefjift bei 
der Poſt ſchwor umd lange Jahre blieb. — Verfehrter geht 
auf Krespels Wunderlichteit. — Einen Abend, im Sommer 
auch den Nachmittag; man kam am Freitag zufammen. — Eben 
daſſelbe Frauenzimmer, die heitere fechzehnjährige zweite 
Tochter des Kaufmanns Münd, Anna Sibylla, deren ältere 
Schweſter ihn am Anfange des vorigen Jahres jo angezogen 
hatte, daß er an Kejtmer jehrieb, er würde, wenn er zu heiraten 
hätte, fie vor allen andern greifen, und er fie gern fein liebes 
Weibchen nannte, ala er beim Wirfeljpiel der Mädchen um die 
Junggejellen ihr zugefallen war. — Das Memoire des 
BenumardaisgegenKlavigo, das Quatriömememoire 
ä consulter pour Pierre Augustin Caron de Beau- 
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„Immerzu! Ich Hoffe auf gute Tage wieder eins zu machen, 
und wieder jo ohne Rückſicht, obs ſchaden möge meinem Ruhm 
‚ober aufheljen 2.“ — Rumoren, von dem geräufchvollen Ge— 
baren, da er immer in feinen Dichter- und Rünftlerträumen 
ſchwebte; es fteht Hier der behaglichen Stille bürgerlichen Lebens 
entgegen. Die gute Frau Rath war feineswegs dagegen ein- 
genommen; dab ihr genialer Sohn ſolchen Ruhm erntete, that 
ihrem Mutterherzen jehr wohl, und die „literariſche Ein- 
quartierung“ war nicht jo übermäßig, wie fie hier dargejtellt 
wird, da die meiften ſich mit einem Beſuche begnügten; gern be- 
wirthete fie ihre Gäfte, wenn mur ihr jelbft fehr naftfreier Gatte 
die Ausgabe nicht zu hoc) fand, und um des Sohnes Forttommen 
war fie am wenigjten beforgt. Die vielen jungen Leute jah 
fie gern und ſtand jelbjt mit ihnen auf vertrautem Fuße. *) — 
Sie hielt daher. Die Reife nach Jtalien wird hier mit der 
gewünjdten Verlobung in nächſte Verbindung gebracht. Die 
beiden Säge mit damit jind auffallend mit dem Hauptſatze 
verbunden.**) — Mit der feligen Freundin. Da die 
Klettenberg erſt am 13. Dezember 1774 geftoxben, führt uns 
dieſe Aeußerung wenigjtens an das äuferjte Ende des Jahres, 
— Will ich nicht entſcheiden. Daß er jenen Plan der Mutter 
nur vermuthe, gejteht er jelbjt. Was er darauf zur Begründung 
anführt, deutet eben nicht auf eine noch vor der Verheiratung 
beabfihtigte mehrmonatliche Reife nach Jtalien.***) — Da nun 
führt zu einer entjcheidenden Thatſache über. — Genug fließt 


*) Wiffen Rept Hier von ber gegenfeitigen Erweiterung bes Wiſens. 
") Neues Gefährlice, neue Neigungen, die ihn ber Heimat entzogen. 
""") Kurze Baare, die man Haufirenb zum Verkauf anbietet. Der Tiroler 
in Goethes Jabrmarktöfen führt „lang und kurze Wanre*, 
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jtehend, führte mit einer ältern Schwefter jeit vierzehn Jahren 
in Heidelberg das Handelsgefchäft ihres verjtorbenen Bruders; 
jelbft veformirt, jtand fie mit den Häuſern veformirter Handela- 
heren in Frankfurt und Offenbach in näherer Verbindung. — 
Bei wiederholtem Hierjein dürfte faum richtig fein, da erſt 
nad) der vorigen Hexbftmefje das Verhälimiß ſich gebildet hatte. 
— Sie tritt eines Abends zu uns, offenbar in Lilis Haufe. 
Die Verlobung muß gegen den 20. April erfolgt fein, wonach 
fie hier viel zu ſpät gejegt wird. Goethe ſcheint fie fich im Herbfte 
gedacht zu haben, obgleich) das fefttehende Datum dev Schtweiger- 
veije beweift, da diefes unmöglich. — Das tiefe Athemholen 
als Zeichen der Bewegung, wie im zehnten Buche bei Friederifen. 
— Des hohen über ung Waltenden, des Schidjals. — 
Wie es einem Bräutigam zu Muth jei. Es war das erfte 
und feßtemal, — Jene Gefühle, eines Bräutigams. — Bei 
allgemein gefeiertem frommem Feſte, bei der öffentlichen 
Trauung. — Eine Krife, da die Welt die Erfüllung ihrer 
Forderungen von einer folhen Verbindung erwartet, die häufig 
ſchwer fällt. — Sie muß jid) ein- für allemal jelbjt be= 
haupten, kann von ihren Forderungen nicht laſſen. — In der 
jpätern Zeit, bei höhern Jahren, wo man eine größere Be— 
fonnenheit fordert, Die Worte befonders ... Zeit jtänden 
richtiger nad) verjehen. — In dieje Zuftände, der ehelichen 
Verbindung. — Honigmonde, mit Bezug auf die Bezeichnung 
des erjten Monats der Ehe als Honigmonat (lunedemiel).*) 
— Die Unzulänglichkeit. Anwendung des allgemeinen Satzes. 
— Die Mittel deuten auf die Mühe, die er ſich gegeben, wie 

*) Statt unverträgligen muß es unerträgligen heißen. Bol. 
oben: „Die Außenwelt fl unbauinherzig.“ 





278 Erläuterung, 


Darftellung ift ſehr frei, auch wohl daß er durch das neue Ber- 
hältniß mit angefehenen Freimaurern in Verbindung getreten. 
Die Freimaurer hatten freilic) ſchon vor vierzig Jahren in Frant- 
furt Eingang gefunden. Erſt 1780, nad) feiner zweiten Schweiger- 
reife, bat er, bloß des „gejelligen Gefühls, wegen, mit Berfonen, 
die er ſchätzte in nähere Verbindung zu treten, um Aufnahine. 
Wie er einer nähern Verbindung mit den Freimaurern in Meffina 
ausgewichen, berichtet er am 10. Mai 1797. — Ganz ungehörig 
ſchließt ſich mit „Ich gehe zu dem Beſonderſten über“ die Be- 
merfung über Refidenten- und Agentenftellen an. Sehr übers 
flüſſig wird hier das im fünfzehnten Buche Geſagte wiederholt.*) 

4. Stellung zur Politik, zu Deutfhlands innern 
Zuftänden, zum Adel, zur Baterftadt. Diefer Abfchnitt 
ſollte nad) Edermanns Vorſchlag in das folgende Buch fommen. 
Vgl. oben I, 75.— Reinerfrenlidheres Lefen, wie die Bürger 
im Fauft ſich freuen, wenn draußen „alles durcheinander geht“. 
— In unferer Befhränttheit, als Menſchen. — Nur 
imaginären, da der Ausgang feine perjünliche Folge für ihm 
hat, was freilich heute nicht mehr als wahr gelten fann. — 
Erſcheint oft willfürlid. Eben war von einem will- 
fürlihen Intereffe die Rede, injofern fein perſönlicher Bor 
theil auf dem Spiele fteht. — In dem Hafen von Tſchesme, 
am 7. Juli 1770.**) — Auf der Rhede von Livorno, Ende 
Mai 1772, um dem Maler Hadert eine Anſchauung zu geben, 
der darnad) das ſchon gemalte Bild jenes Verbrennens der 
Schiffe retouchirte, wie er ſelbſt erzählt in jeiner von Goethe 


#) Geforbert werbe. Der Sprachgebrauch verlangt würde. 
#») Meder die, ſehr fühn für in der. 
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wart,*) — Der Gegenwart, die hinter der philoſophiſchen 
und literarifchen Bildung jener Tage zurückſteht. Die unmittelbar 
auf die Befreiungskriege folgende Zeit ſchien ihm über der 
Politik, dem Deutſchthum und dem Freiheitsdrang die reine 
menſchliche Durhbildung zu jehr Hintanzujegen. — Halbfreie, 
Städte, die durch Geldzahlungen oder andere Dienjte gewiſſe 
Privilegien erlangt hatten. — Im Werther, im zweiten Bude 
im Briefe vom 15. März. — An der Grenze zweier be— 
fimmter Berhältniffe ift fonderbar, da es fid) dort nur vom 
Ausschluß der Birgerlichen von der adefigen Gejellfchaft Handelt. 
— Shidlihfeiten bisheriger Literatur, wie man fie 
bisher beobachtet hatte. Man vergleiche Goethes gereimten Brief 
an Gotter über den Götz. — Und ein Ritter dargeftellt. 
Aber diejer eben als der letzte edle, da die übrigen Ritter und 
die Reichsjtädte im ſchlimmſten Licht erſchienen. — Die Familie 
blühte nod), in den Nachkommen der Brüder des Götz. Goethe 
Hatte freilich diefen als einzigen Sproffen des Geſchlechts ſchildern 
und mit ihm und feiner Stammburg jein ganzes Geſchlecht unter- 
gehn laſſen müfjen.**) Man wußte. Dies ijt jedenfalls irrig; 
höchftens konnte man dies wünjchen.***) — Die ſich an mid) 
ſchloſſen. Das ift auch für die damalige Zeit nicht richtig. 
Schon in Leipzig und Weplar war er mit Adeligen in Ver— 
bindung getreten; damals ftand er mit dem Stolbergen und ihrer 
Schweiter in Briefwechfel. — In jener Epoche. Das Herein- 
ziehen des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts 
(dab ihm defien Studium bejchäftigt, wifjen wir fon aus dem 
*) Statt zugleich fordert man ein dem erft entſprechendes dann. 


**) In feiner Integrität, Drud- ober Schreibfehler war ihrer. 
“Noch tüctig fohte eigentlich zu mande Familie treten, 
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Invektiven aller Formen, wie der Prolog gegen Bahrdt, 
Pater Brey, die Verje gegen Nicolai. — Mögen, bei der Mit- 
theilung. — Mit fid) felbjt, mit einem andern Genie. — Eine 
gewaltjame Fehde, die eben ſchon in diefem Jahre auf Ver- 
anlafjung Werthers ausbrad. — Er jegt fid nod immer 
fort. Goethe fuhr mit feinen zahmen Kenien fort, während 
er feine Invektiven zurücdhielt. — Eines ältern deutfchen 
Puppenjpiels, „Monsieur le Harlequin oder des Harlequins 
Hochzeit. In einem Singefpiele vorgejtellet“, von dem R. Köhler 
fieben Drude nachgewieſen hat. Dort heißt die Braut Urfel, 
ihr Vater iſt der Bejenbinder Claus. Den Namen Urſel— 
blandine, der im elften Bude als ein häßlicher genannt 
wird, nahm Goethe gleichjalls aus älterer Dichtung. Eric) 
Schmidt verweiſt auf J. G. Schochs Comoediavom&tudenten- 
Leben (1657), wo es von einem nächtlichen Auflauf Heiht: „Es 
war den guten Freunden umb Jungfer Urſchel Blandingen.“ 
— Kilian Bruftfled finden wir ſchon im fiebzehnten Jahr- 
Hundert al3 Bezeichnung eines Bauerntölpels. Friedrich der 
Große ſchrieb im Jahre 1775 auf das Geſuch eines gewiſſen 
Kiliani um Aufnahme in die Armee, er fenne feinen Kilian als 
Kilian Bruftfled, und der ſchicke ſich nicht für die Armee. — Die 
Verſe Bei dem Wirth. ... Hochzeitſchmaus nahm Goethe 
aus der Einladung des Hochzeitbitters an den Richter. — 
Sümmtlide Perſonen. Nach Edermann füllte das an 
hundert Namen enthaltende Verzeichniß fajt drei Geiten. 
Mande Namen gingen auf körperliche Fehler, andere auf die 
mannigfaltigjten Unarten und Laſter. Einige derjelben gibt 
Grimms Wörterbud unter Arſch. — Ein Blatt, eben die 
darauf bis zu dem Strich folgende Stelle. Bruchſtücke des wohl 
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von Fr. Stolberg enthält. — Tyrannenblut nannte fie noch, 
1788 ihren Wein, unter dem „die alten Herren von 1706, 1719*. 
— Lykurgus, defjen Untergang durch Baechus Goethe nicht 
allein aus Homer (TI, VI, 130 ff.), fondern auch aus der griechiſchen 
Mythologie kannte, — Die beiten Hijtorifer, Griehenlands 
und Roms. — Statt jener Unterhaltung, zwiſchen ihm und 
den Freunden, an deren Stelle er eine fortlaufende Rede ſetzt. 
— Dieje Peroration, von dem, was er im euer der Unter- 
haltung geſprochen. 

In einer Stadt. Uebergang zur Reife. — Bei mandem 
Anlaß, wie bei Lavaters und Klopftods Beſuchen. — Einen 
Verſuch zu madhen, Lili zu entbehren. Diefer Verſuch 
kommt hier ganz urplöglich, da ev durch das im vorigen Buche 
Bemertte nicht genügend eingeleitet iſt; auch durch das folgende „wo 
eine gewifie ... unfähig machte” wird die Sache nicht beſſer. 
Damals war er noch hoffnungsvoll, Lilis Schidjal mit dem 
einigen zu verbinden. — Sienahder Shweizzu begleiten. 
Er wollte die Schwejter in Emmendingen beſuchen, vielleicht 
auch in die Schweiz gehn, aber an einen Uebergang nad 
Italien war gar nicht gedacht; denn am 28. Juni jchreibt der 
Vater an Lavater, er möge den Herren Grafen und dem lieben 
Baron jagen, fie jollten feinen Wolfgang jet wieder zurüds 
ſchiden. — Mit einiger Andeutung, daf er wohl die Stolberge 
begleiten werde. — In wenigen Stunden. Die Abreife er- 
folgte in der Frühe des 15. Mai. Sie hatten ſich alle Werther- 
uniformen machen lafjen. — Ullerlei Benamfungen. So 
beißt er in einem Briefe Goethes an die Grafen das Meer— 
weib. — Mephiſtopheliſch querblidend dürfte kaum richtig 
fein, ja man könnte faft zweifeln, ob er damals das merk— 
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Schon im neuen Menoza (1774) lie Lenz das Lebehoch auf 
die Geliebte dadurch weihen, daß die Geſellſchaft die Gläſer aus 
dem Fenfter wirft. — Ich bildete mir ein, wie er einmal an 
Frau von Laroche ſchreibt, er habe ſich bei einer Aeußerung, 
die er vernahm, nad ihr umgefehen. — Nad Karlsruhe 
famen fie am Abend des 17. — Wir fanden Klopftod 
dafelbft. Dies ift ein Irrthum. Klopſtock war längſt wieder in 
Hamburg. Ende März hatte er Goethe auf der Heimreife be— 
ſucht. — Daß der junge Herzog u, f. wm. An die Fahlmer 
jchreibt Goethe von diefem Beſuche des Hofes: „Luife [die er 
ſchon von Darmftadt aus Fannte] ift ein Engel. Der blinfende 
‚Stern [ihr Orden] konnte mic, nit abhalten, einige Blumen 
aufzuheben, die ihr vom Buſen fielen und die ich in der Brief- 
tafche bewahre, wo das Herz ift. Weimar [der Erbprinz] fam 
auch und ift mir gut.“ — Ich trennte mid) von meinen Ge— 
jellen. Auch dies ift nicht richtig. Sie reiften zufammen nad) 
Straßburg, wo Frig die entſcheidende Nachricht erhielt, dafı Sophie 
ihm nur Freundſchaft, feine Liebe bieten fünne. Aus Goethes 
Gedächtnig war jede Erinnerung an diefen mehrtägigen, be— 
deutenden Aufenthalt geſchwunden. Am 27. ging er nad Emmen- 
dingen, wo er bis zum 5, Juni blieb. — Sie lebte nicht glück— 
ich, hauptjächlic weil fie Teidend war und ſich im einfamen 
Emmendingen zu fehr von der Welt abgejchnitten fühlte. Zwei 
Jahre lang, ſchrieb fie im Januar 1776 an Keftner, währe ihre 
Krankheit und eine Art von Melancholie, die eine natürliche 
Folge davon fei. — Wir wollen ſuchen. Daß er ſchon ihr 
Bild im ſechſten Buche gezeichnet (vgl. ©. 56), hatte Goethe 
vergefien. — So wie Talente. Sie war eine vorzüglice 
Rlavierfpielerin. — Wäre jievon außen begünftigt worden, 
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Der patriarchaliſchen Welt angehörig kann fid) nur auf 
feine altteftamentlichen Dichtungen beziehen, die Goethe befonders 
in Erinnerung waren, aber Bodmer Hatte ſich jo wenig auf das 
alte Teftament befchränft, daß er auch das griechifche und römische 
Alterthum und die neuere Zeit in den Kreis jeiner Dichtung zog, 
lebhaft in den Kampf gegen Gottjched eintrat, auf die englifche 
Literatur hinwies, dem Nibelungenliede und den Minnefingern 
feine Theilnahme zuwandte, twogegen er freilich die ſich hebende 
deutjche Literatur meift mit geringer Kraft zu überbieten oder, 
wie befonders Leffing, zu parodiren fuchte. Was Goethe meint 
ift das, was Küttner (Charaktere deutjcher Dichter und Profaiften, 
1781) mit den Worten bezeichnet: „Seine Mufe weilt am liebſten 
in den güldnen Tagen der jungen Welt.“ Jedenfalls wird der 
von Lavater über Bodmers Eigenheiten unterrichtete Goethe ſich 
wohl gebütet Haben, diefem zu jagen, er gehöre der patriarchalifchen 
Welt an, was unmöglich bedeuten kann, die dichterifche Welt ſei 
überhaupt patriarchaliſch. Bodmer war ein Bewunderer Rouſſeaus 
und ein Anhänger Sulzers, der der ganzen genialen Dichtung 
widerſtrebte. Mit Hagedorn, Gleim und Klopfiock, meinte er, ſei 
die ſilberne Zeit gefommen, darauf der Lenz einer goldenen, dem 
aber fein Sommer gefolgt. „Wir fallen in eiferne Tage zurück“, 
Hagte er. „Freilich blitzen janfte, lieblic) ſtarke Strahlen hervor, 
wie Sonnenblide in winterlihen Tagen.” Auf Goethe, von 
defjen Reife in die Schweiz ſchon jo lange die Rede geweſen, 
war er fehr gefpannt,*) — Bon feiner Geftalt, Die Statur 


*) Bon Loeper läßt ierig das überlieferte Romma nad Stadt weg und 
ergänzt fei, obgleich er das Komma nad Dichter beibehält. — Täglich d. L. 
alte Tage, niöt alltäglid, gemögnlig, wieder Zufag fo viele Jahre 
ber zeigt. 
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(Erläut. ©. 278 ff) und Goethes Bericht vom 2. und 3. Oftober 
1797. — Diente, die Bergſchlucht, in freierer Verbindung. — 
Die gewünſchte Gelegenheit. So wenig war er von der 
Verrüdtheit des Vadens an offenen Orten (oben S. 287) frei. 
Auch Knebel badete in der Neuß und in einem Schneebad) vor 
Waſen. — Nach Waſen. Knebel fand das Wirthshaus ſchlecht 
bei engliſchen Preiſen. — Zum Teufelsſtein, hinter Göſchenen 
(Gejhenen), wo das Thal immer wilder wird. — Das freudige 
Erftaunen. Vgl. Schiller a. a. D., Knebels Brief vom 22, 
Juli. — Heilig geachtet. Vgl. was Schillers Tell IT, 2 vom 
Bamberg bei Altorf jagt (Erläut. S. 206 f.). — An der Matte, 
im Gajthof zu Andermatt oder Urfern. — Liviner Thal. 
Dies ift ein Itrthum. Das liviner Thal, das freilich damals 
noch zu Uri gehörte, liegt jenfeit des Gotthard. Das vier Stunden 
lange urjener Thal reicht bis zur Roduntbrücke. Freilich leiten 
die Bewohner des Urſenerthales ſich von den alten Lepontiern 
ab, aber den Namen Leventino (Lepontino), Livenen, 
Livinerthal führt nur ein jetzt zum Kanton Teſſin gehörender 
Bedirt. — Hospital,dasauf den Wege liegt,ift ganz übergangen. 
Val. Goethes angeführte Berichte. — Dradennefter, wie in 
Mignon hier vorjhwebendem Liede (Str. 3). — Wafjerfall. 
Zweier gedenft er am 3. Oftober 1797. — Kleine Nebelfeeen. 
Nach Scheuchzer find auf dem Gotthard binnen einer Stunde 
fieben Seen. Bl. die Erläut. zum Tell ©. 279 f. Goethe er— 
wähnt im November 1779 der beiden Seen in der Nähe des 
Hospizes. 











300 Erläuterung. 


Freunden. Man fünnte an Lavater denken, hätte überhaupt 
eine jolhe Mahnung jtattgefunden.*) — In der Mitte Juli. 
Die Zeitbejtimmung trifft nicht zu. — In das düftere Thal, 
Wahrſcheinlich ereignete fich die Geſchichte bei ihrer Wohnung 
an der Sihl, und zivar in etwas anderer Weiſe. Voß berichtet 
nad) einem Briefe der Stolberge, freilich wohl kaum ganz getreu: 
„In Zürich baden fie ſich einmal. Lavater, der fie beſuchen will, 
fegt fid) ans Ufer Hin und fpricht fo mit ihnen im Waffer. Die 
Bauern, die daS Baden bei Tage nicht ausftehn fünnen, eilen 
ſcharweiſe Herzu; wie fie aber einen Priefter [fie jollten Lavater 
nicht gekannt haben?] am Ufer jehen, brauchen fie doch feine 
Gewalt, jondern murmeln unter einander, die nadten Männer 
im Wafjer mühten wohl Wiedertäufer jein, die der Prieſter bes 
fehren wolle; man jehe aud) recht, was der Satan für eine 
Gewalt über fie ausübe; denn jedesmal, da er anfange zu beten, 
müßten fie mit dem Kopfe unters Wafjer tauchen. Im Bodenſee 
hat man fie gar fejtnehmen wollen.“ Die übermüthige Aus- 
gelafjenheit der gräflichen Brüder in der Schweiz machte ihnen 
jo üble Nachrede, daß Fr. Stolberg ſich am 14. September bei 
Lavater wegen ihrer „unanftändigen Scherze, ihrem Muthwillen 
in Pieffersbad“ entjculdigte. — Diefermeteorifch Reifenden. 
Sie waren vier Wochen in Zürich gewefen und fehrten nad) elf 
Tagen zuriid. — In dem XVI. Bande meiner Werte, als 
zweite Abtheilung der Briefe aus der Schweiz, hinter 
Berthers Leiden. — Neuerlich, jhon in der zweiten Aus— 
gabe der Werke. In den fpätern Druden hat man neuerlich, 
mit Recht getilgt und den vierzehnten Band nad) der neuern 

*) Befeten. Des von Luther vielgebrauhten Wortes bebient ſich Goethe 
auth im zweiten Theil des Fauft, 














304 Erläuterung. 


es, eine ganz unlogifhe Verbindung; der Sinn verlangt dafür 
etwa das Ganze. 

Jene Zuftände, den Drang der Zeit, aus der auch La— 
vater phyfiognomifche Beſtrebungen hervorgingen. Die im 
Grunde kaum Hierher gehörenden Betrahtungen über den 
Mißbrauch des Wortes Genie hätten wenigjtens anders ein- 
gefügt werden ſollen. Eine Bezeichnung auf fein eigenes Leben 
findet fih nur in der Mitte. — Einen Vorzug, eine hervor— 
ragende Tüchtigfeit feiner Perfönlichfeit. Der Satz bildet den 
Uebergang zu der engen Bedeutung, in welder man früher das 
Bort Genie benute. — Zimmermann, in feiner Schrift 
über die Erfahrung. Vgl. oben S. 249. — Lavater fuchte 
nad) den phyfiognomijchen Kennzeichen dev verſchiedenen Arten 
des Genies, wie des jhöpferifchen, des mechanifchen, des phyfiog- 
nomifhen. Man verwechjelte eben Genie mit Anlage. Etwas 
auffallend ift die Herleitung des Glaubens, daf Genie allgemein 
verbreitet fei. — Bis zu der Zeit. Kant erflärte in. feiner 
Kritit der Urtheilsfraft Genie für das „Talent, weldes 
der Kunft die Regel gibt”, während er in der Anthropologie 
darumter „die mujterhafte Originalität des Geiftes“ verſtand, 
und meinte, man fönne fr das „franzöfiiche Wort“ wohl „eigen- 
thümlicher Geift“ brauchen. Mendelsfohn glaubte, den Ehren- 
namen Genie könne man nur dem geben, bei dem alle Fähig- 
feiten der Seele in einem vorzüglichen Grade zu einem hohen 
Zweck übereinftimmten. „Ein Mann von Genie” war nach 
Sulzer foviel wie „ein großer Geift“, „ein großer Kopf“. Goethe 
Tante Jean Pauls glänzende Darftellung des Genies in der 
Vorſchule der Aeſthetik. — Manifeftirte fi nur deutet 
auf das, worin man damals das Genie jah. — Alle geregelten 
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am 6. Mai 1774. — Das Bergwerk zu Ilmenau, das feit 
dem Ausbruche des freibacher Teiches im Jahre 1739 aufer 
Betrieb war; nur der tiefe Stollen wurde erhalten und, als er 
verbrad), wieder hergeftellt; er bildete die einzige Hoffnung einer 
fpätern Wiederaufnahme, die man von dem jungen Herzog er— 
wartete. — Die Univerjität Jena war hinter dem Zeit- 
finne zurücgeblieben, in Vergleich mit Göttingen und Leipzig. 
— Den damals drohenden Verluft jehr tüchtiger Lehrer 
weiß ich nicht zu belegen. Am 13. Januar war einer der vier 
theologijchen Profefjoren, der Konfijtorialrath Wald, geftorben, 
an deſſen Stelle am 17. Juni Goethes Landsmann Griesbach 
ernannt wurde. — Eine zu ganz andern Zweden erbaute 
Wohnung. Nach dem Schloßbrande hatte man im Sommer 
1774 das fir die Stände (die Landſchaft) begonnene Gebäude 
nothdürftig zur Wohnung des Hofes eingerichtet. Die junge 
Herzogin follte den erften Stod bewohnen, die Herzogin-Mutier 
bezog ein Haus an der Esplanade. — Und andere vortheile 
hafte Luftfiße, wobei bejonders an Dornburg zu denken; denn 
das Landgut Tiefurt war noch nicht für den Prinzen Konftantin 
hergerichtet. — Damals, bei dem durch Rouſſeau genährten 
Naturfinne der Zeit. 

2. Anerfennung des Dämonifhen. Trennung von 
Lili. Einladung nad Weimar. Der Abtheilungsftric vor 
Man Hat findet ſich erſt 1837. — Biographifhen Vor— 
trags, eine auffalfende Bezeichnung; man laſe lieber Verſuchs. 
— Erft, ala Kind, wie es am Ende des erjten Buches be— 
ſchrieben ift. — Dann, als Knabe, injofern ihn die Perfon 
Chrifti lieblich anzog. — Ferner, als Jüngling. Die ent- 
fchiedene Abwendung von jeder pofitiven Religion in Leipzig 
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würdige, Egmonts edle Natur, das Gehafte, die despotifche 
Gewalt. — Ein Drittes, die Befreiung, die Egmont am Schluffe 
begeiftert vorherfagt. — Freilich nicht gleich. Als er das 
Stüd in Italien neu ausführte, hoffte er, e8 werde, da es dem 
‚Zeitgeift entſpreche, auf der Bühne jofort die bedeutendfte Wirkung 
üben, aber es ging faſt ſpurlos vorüber, ſelbſt die erſte Auf- 
führung in Weimar blieb ohme Erfolg, den e8 erjt durch Iffland 
in Schillers Bearbeitung gewann. — Und fo. Mit diefem 
Goethe beliebten Webergang ehrt er zur Betrahtung des 
Dämoniſchen zuriid, die ihm zur Deutung des dem Bande 
vorgejegten Mottos (vgl. oben I, 156.) führt. — Unzählige 
Namen, die aber das Wejen diefer das Moralifhe durd- 
treuzenden Macht nicht zu erflären vermögen. — Eine un— 
geheure Kraft geht von ihnen aus. Dieſe magijche Ge— 
walt Hatte er an Lavater erfahren und im Großkophta an 
dem Abbilde Caglioftros dargeftellt. Gegen Edermann bemerfte 
er, das Dämonifche wirke gern in hochgejtellten bedeutenden 
Individuen, von denen er Peter und Friedrich die Großen, aber 
auch den Großherzog Karl Auguft nannte. — Ueber die Ele— 
mente, wie fi) Caglioſtro folder Macht rühmte. Goethe glaubte, 
eine ſolche Gewalt ftehe nicht zu bezweifeln, wenn er aud) bei 
jedem einzelnen Falle zweifelte. — Selten oder nie finden 
fi Gleichzeitige ihres Gleichen. Im folgenden ſchwebi 
ihm befonders der dämoniſche Dann feiner Zeit, Napoleon, vor, 

Von diefen Höhern Betrachtungen. Webergang zu 
dem eigenen Leben, in welchem das Verhältniß zu Lili auch 
etwas Dämoniſches gehabt, da er zu ihr zurücgetrieben worden, 
um mur defto entjchiedener von ihr getrennt, ja von Frankfurt 
vertrieben zu werden. Gegen Edermann äuferte er, das 


d u — 
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ſchon zwölf Tage nad) feiner Nüdfunft an eine Flucht nach 
Italien dachte, falls es zum Bruche fomme. 

Ic entſchloß mid) daher. Höhlt ſchroffer Uebergang 
zu der erwarteten Ankunft des jungen herzoglichen Paares. — 
Frühern und jpätern Einladungen, im Dezember 1774, 
im Mai und September 1775. Goethe übergeht ganz die An- 
wefenheit des Herzogs auf der Hinreiſe am 21. und 22. September, 
in welche das fült, was er gieich darauf in des Herzogs Rüct- 
veife ſetzt. Diejer fam am 12. Oftober mit feiner ihm vor kurzem 
angetrauten Gattin nad) Frankfurt, das er am 13. verließ; denn 
die meininger Prinzen waren nur an den genannten September- 
tagen in Frankfurt. — Obgleich nur von Anfehen. Wenig- 
ftens in Karlsruhe hatte er fie gefproden. — Nunmehr. Die 
Trauung hatte am 3. ftattgefunden. Schon am 8. jehrieb er, 
mit dem herzoglihen Paare werde er nad Weimar gehn. — 
Der herzoglich meiningifche Hof, die verwittwete Herzogin 
nebjt den beiden Prinzen, denen er ſchon im Februar zu Frank 
furt, wo ex bei ihnen fpeifte, und im Mai zu Straßburg auf 
gewartet hatte. *) — Herren von Dürkheim, den meiningifchen 
Oberhofmeifter. — Nachdem ich daher. Harte Anknüpfung 
an die frühern und jpätern Einladungen weit vorher. — 
Ward folgendes verabredet, beim Abſchied am 13, — 
Der in Karlsruhe zurüdgebliebene Kavalier war der 
Kammerjunter Joh. Aug. Alexander von Kalb. — Die Hof- 
leute. In der Begleitung des Herzogs befanden ſich der Ober- 
fallmeifter von Stein, der Hofrath Engelhard und der Sekretär 


*) Für wägen muß wagen hergeftelit werben, wie unten für bie gemeine, 
nur dem Boltston anftehenbe umlautende dorm durchſchwahen. 
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aufzuklären gewejen. Aber Kalbs Schweigen war doch zu 
ungefhidt. — Das Element, leidenfcaftliher Aufregung. — 
Pafjavant. Da wir diefen noch am 7. Oktober in Zürich 
finden, ohne Andeutung baldiger Abreife, jo fünnte dies Zu— 
jammentreffen mit ihm novelliftiiche Ausſchmückung fein. — 
Mehrere, vielmehr zwei. — Demoifelle Delf, die ihm bei 
ihrer Anwejenheit zur Zeit der Herbjtmefje eingeladen hatte. 
Vgl. oben S. 275f. Sie wohnte am Markt neben der Hofapothefe 
Getzt Nr. 70 der Haupttraße); zum Haufe gehörte ein Heineres 
in der Mittelbadgafje. — Des Oberforjtmeifters von®.... 
Es ift der einzige Fall, wo Goethe in feiner Lebensgeſchich te 
einen Namen nicht ausjchreibt. Won Loeper hat nachgewieſen, 
daß Oberforjtmeifter irrig ift, nur der zu den „gelehrten 
Regierungsräthen“ zählende Landſchreiber des Oberamts (Ober- 
amtmann) Hofrath von Wrede, richtiger Wreden, gemeint fein 
fann, der am Karlsplage in dem jeßt fogenannten großherzog- 
lichen Palais wohnte; von den beiden Töchtern jtand die ältere, 
Marie Luife, im zweiundzwanzigiten, die andere, Franziska 
Charlotte, im zwanzigiten Jahre. Befannt war er mit dem ihm 
verwandten Oberforjtmeijter von Buchwitz, der feine Kinder 
Hatte. Beide Familien waren katholiſch. — Die alten Spiele, 
Geſellſchaftsſpiele, wie er fie aud) in Sefenheim angegeben und 
mit den frankffurter Freundinnen und Freunden getrieben hatte. 
— Kurfürſt Karl Theodor, an den erſt 1778 Baiern fiel, 
itiftete gerade zur Zeit von Goethes Anweſenheit in Mannheim 
die deutſche Gejellichaft zur Reinigung deutſcher Sprache und 
des Gejchmads, im folgenden nahm er ſich der deutſchen Bühne 
an. — Lilis Bild. Gerade in diefe Zeit fällt wohl das von 
Goethe auf den 23. Juni verlegte Lied Angedenten du ver— 
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Zu II, 45 3. 8 ff. Die „Abbildung der Reichsinſignien“ 
ift die „Délinéation des ornemens impériaux de l'Empire Romain 
et Allemand . . . gardes de la ville libre et imperiale du 
Nuremberg, dessines et gravös par J. A. Delsenbaeh“ (Nürnberg 
1790), wozu ©. von Murr in demfelben Jahre und in demfelben 
Verlage einen Deutfchen Tert gab. Joh. Friedr. Seifarts 
„Lebens: und Regierungs-Geſchichte des Allerdurchlauchtigſten 
Kayſers Franz des Erſten“ beſchreibt deſſen Wahl und Krönung, 
erzählt auch, wie derſelbe mit ſeiner von Wien kommenden Ge— 
mahlin bei Utphar in der Grafſchaft Wertheim zuſammengetroffen; 
über die Feierlichkeiten bei der Wahl und Krönung Joſephs 
verſpricht der Verfaſſer in dem „merkwürdigen Regierungs-An— 
tritt des jetzigen Kaiſers Majeſtät“ ausführlich zu handeln, gibt 
dagegen Bericht über die Wahl ſelbſt. 


II, 56 3. 17 leſe man Antiſtes. 
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XII Vorwort. 


oft zufälligen und unnöthigen Bemerkungen, mit einem notas 
aspersit begnügen, fondern alle wirklichen Schwierigkeiten er⸗ 
örtern, was nur die Beichränttheit, mit der ebenfo wenig wie 
mit der Gewifjenlofigfeit zu rechten ift, als Pedanterie ver- 
fpotten fann. 


Köln am 22. März 1886. 











































































































86 I. 1781 bis 1788. Weihegedicht an bie Herzogin. 


waren beliebte Figuren auf den Redouten. Schon 1780 wurde 
Einfiedeld Walddrama „Die Zigeuner“ in veränderter Gejtalt 
zu Ettersburg gegeben, ihre Umarbeitung „Adolar und Hilaria”, 
erschien 1784. Die Schiller jo unglücklich beftridende Henriette 
von Arnim war ihm zuerft als mwahrfagende Bigeunerin auf 
einem Masfenballe zu Dresden, Faſtnacht 1787, erjchienen. 
Schließlich gedenken wir noch der Berfe, von denen von 

Loeper in Knebels Nachlaß eine Abichrift fand; daß fie dort 
„unter den goethefhen Manuftripten“ Tagen, will wenig be- 
deuten. Gie lauten: 

Wie alle Dich verehren müfjen, 

Das kannt Du, theure Fürftin, wiflen, 

Dir fagt es jedes Angeficht. 

Allein wie wir Dich alle lieben, 

Das fteht im Herzen tief gefchrieben, 

Du ahndeſt's kaum und glaubft e3 nicht. 
Möglich bleibt es immer, daß Goethe diefe Verfe einer Freundin 
zur Geburtstagsredoute gedichtet, aber es ijt kaum wahrſcheinlich; 


fie mit von Xoeper fpäteftens 1780 zu ſeten, ſehe ich keinen 
Grund. 






































Mastenzug von 1801." Satiriſche Gruppen. ft} 


Szene aus Butlers „Hudibras* nad den Abbildungen des 
neueften viewegiſchen Taſchenbuchs dar. Bedentender waren 
zwei gegen die Ausſchweifungen der neuen romantijchen Dichter 
und Kritifer gerichtete Gruppen, jede von zwei Perfonen, die 
zu gleicher Zeit durch die beiden Eingänge drangen, eine weib- 
liche und eine männliche, In vofafarbenem Gewande, mit gold- 
durchwirktem Schleier, in dem einen Arme Leſſings befrängte 
Büfte, in dem andern Leier und Thyrſusſtab, den Lorbeerkranz 
auf dem Haupte, erfchien die echte deutſche Dichtkunft. Sie trug 
auf zwei Streifen die Namen von ſechs verjtorbenen und ſechs 
noch lebenden Dichtern (Hagedorn, Haller, Kleiſt, Geßner, Bürger, 
Ramler und Gleim, Klopftod, Wieland, Goethe, Schiller, oh). 
Bei ihrem Eintritt überreichte fie dev Herzogin ein in reimlojen 
fünffühigen jambifchen Berfen gefchviebenes Gedicht: „Die deutjche 
Dichtkunft an Luifen den 30. Januar 1801*, das fpäter an 
viele verteilt wurde. In diefem Gedichte wurde die Herzogin, 
„des Wahren, Schöuen, Guten Beihüperin und Freundin“, um 
Schutz „für ihrer echten Söhne wohlerivorbenes Recht und Würde 
gegen Uebermuth des Ungeſchmacks vertrauensvoll erfucht“. Ein 
täufchendes Gejpenft, das den Namen der deutjchen Dichtung Lüge, 
Hänge ſich diefer am die Ferſe, ſchwärme um die Gräber ihrer 
Lieben, dort den Lorbeer auszurotten und Nefjeln darauf zu 
pflanzen, ja e8 drohe den lebenden großen Dichtern den Ehren- 
franz vom Scheitel zu reißen. 

Sie nimmt den Miberfinn, ben Mpftieism in Solb, 

Und ſchmückt fo falſchen Tieffinns Spinneweben 

Mit Glanz des Vombafts und verfennt bie Harmonie, 

Der eipten Rünftlerwerte Lebensgeift; 

Sept über Anftand, Sitten, Wohllaut ſich binnen, 

Und lüpt vom Baftard Lügenhafter Fama 

Goethe, Mastenzüge. 


























































































































09 und 1810 
I der ruſſi ſche Fürſt in nebſt Gemahlin a 
ſchaften in ſchon bon bun n Chara tmasten iv 
Canal raten, erſchien querſtq Hften bon. 
Naclenzu ie Pmangif e Voeſte⸗ dem ge 
Sa Ne noch bedeuten ve Vir ng üb Nachden 
ſeinen Rund Volfender nd ſi US de fogenany, 
Saal in den ben liege den Urfa geben a 
on der egen eſetzten Seite in langfane ierlichen € 
unter Leit ng de rau Vräſident Don tig al Amanfg 
riſch fageri d ug r,Vöolte an Tung“ bon 6) 
fonen ein, nter He ſich die heſehenſten änner Wein 
fand n, de H fmarfgay Cgoloffſtein nd Obne Zi 
er Präfid tv 5 uns vet Frau bon Stein ſchri 
die übri d an die Abend ſſiſche Mast 
machen ter fi ufleute Vete b Mostque 
Letten ,Griechen, taren berſchi ene Ämme, tſcher 
keſſiche Fürſt 8, Kirgife ſchtiren andere 
Bölfe fehlte 7 Tuffifcheg Br Ar mit siehung 
auf die Diele faſt er ſehr gedrüdkten mariſche Ver⸗ 
ültni ſpotten befeierte 9 rlobu 85 N der Groß⸗ 
fürſtin lebten seſſin Kar ine it de Finan⸗ 
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(die billig nie getrennt werden follten) folgten ihren Führer.“ 
Das Gedicht erwähnt nicht der biden letztern. „Freundliche, 
leicht Schwebende Nymphen in rojigem Gewand tanzten vier 
andern weißgekleideten Nymphen voran, die in einem Blumen— 
forb das Reizendſte, daS je ein Auge gejehen, trugen. Der 
holde Engel überreichte der erhabenen Kaijerstochter die Roſe 
mit den Worten: ‚L’amour Vous la donne‘.“ Alſo wieder der 
in Goethes Maskenzügen mehrfach gebrauchte Amor, der nur 
diesmal ſich Franzöfifch vernehmen ließ. Wahrfcheinlich itber- 
gab diefer aud) das Gedicht; die Bejchreibung bemerkt nur, daß 
diefe3 dargebracdht worden und zwei Krieger den Zug gededt 
hätten. Das Gedicht jagt von dem unter Blumen fi) nahenden 
lieblihen Kinde: 

Und jest, an rechter Stelle, plöglich fteigend 

Aus feinem wandelnden Blumenhaug, 

Die Roſenknosſpe fittig überreichend, 

Sprit e8 der Zukunft Glüd, den Wunſch der Liebe aus. 
Daß Goethe im Jahre 1798 das Glück des vor furzen ge= 
ihlojjenen Friedens allegoriih ausiprach, hatte wohl Sinn, da= 
gegen war es wunderlich, wenn Kotzebue noch 1818 des Friedens 
Segnungen der Zukunft zumies. Und was follte diefer Firlefanz 
in der damals gejpannten geit, welche anf Gewähr der Freiheit 
in einer Reuordnung des Staates drang, die der feidhte pam— 
phletiftifche Kotzebue verhöhnt hatte! Frau von Schiller ſchrieb 
damals an Knebel: „Sch glaube, Sie hätten Kotzebues Zug 
weniger gut wie feine [ihm von der Freundin itberfandten, 
leicht, aber lcer und gemein fließenden] Verſe gefunden; denn 
die Geftalten waren unerſrenlich und derb vder leer, wie der 
falſche Prunk in feinen Stüden, Das Sentimentale war aud) 
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dabei, und das arne Knäbchen, das in dem NRofenbett berum- 
getragen wurde, wie ein Geſpenſt von einem Genius zu unter- 
Icheiden. Es ift fo Hein und hat fchon fo ausgebildete Züge 
ud läuft fo fchnell, dab e8 einem Angſt macht.“ Es war ein 
junger Koßebue, der fid) damald der Gropfürftin ald Amor 
darftellte, wie vor fehzehn Jahren der Herzogin Auguft Goethe. 

Auch andere kleinere Züge ſah man bei diefer Nachfeier 
de8 Geburtstages der Großfürſtin. Oberon erſchien mit tem 
Kilienftengel und dem Horn unter leichter Tanzmuſik; acht fehr 
hübſche Begleiterinnen, die alle Blumengewinde trugen, führten 
mit ihm einen aumuthigen Tanz auf und bildeten reizende 
Gruppen. Zuletzt überreichte Oberon einen Kranz, um den das 
Meihegedicht gefchlungen war, und alle hüpften davon. Das 
Gedicht war nichts weniger als gelungen. Yür zwei andere 
Mastengruppen Hatte Riemer die VBerfe gemadt. Ein Bauern- 
paar aus den vor furzem an Weimar gefallenen Orten Dermbad) 
und Geyſa überreichte vom erftern eine Roggengarbe, vom 
andern Flachswocken. Ihnen Hatte ſich ein niedliches Nixchen 
der dort fließenden Ulfter angejchloffen, das die Weiheworte und 
den Glückwunſch ſprach. Ein flinkfes und hübſches Mädchen des 
italienifchen Tyrols erfchien mit Eitronen von Wachs; aus einer 
zog fie Riemers Huldigungsgedidt. Ein andere® ward mit 
ihönen Blumen von einem Gärtnerinnenpärchen dargebradit. 
Drei zierliche FZifcherinnen trugen in bDlaufeidenem Nee Heincere 
und größere Fiſche, die mit Gedichten und Denkſprüchen gefüllt 
waren, und gaben den SHerrichaften die größern nebft dem 
Widmungsgediht. Much diefe Gedichte wurden vertheilt. Zum 
Beweiſe, da es gar zu platt fei, Spaß nachahmen zu wollen, 
führt Frau von Scdiller in einem an Knebel gerichteten Briefe 
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die hier zuletzt erjchaffenen unfeligen Poefien der Fiſche und 
des Verftedend an; fie habe fih ordentlih für den Dichter ge- 
ihämt, er fei, wer er wolle. Es ſcheint dabei cine Beziehung 
auf die Fifche in Wielands „Wintermärchen“ vorgejchtwebt zu 
haben, die zulegt wieder in Bürger verwandelt werden. Die 
„poetiihen Erſcheinungen unſeres Pfeudoparnafjes" brachten 
Frau von Schiller zur Verzweiflung. Das Unglüd fei, daß man 
meine, durch Beharrlichkeit auch die Dichtkunſt zu erlernen; dag 
Beifpiel, daS Goethe in feinen Maskendichtungen gegeben, ver- 
leite ganz undichterifche Naturen, ähnliches zu wagen. Dies- 
mal machte den Beſchluß der Maskenvorſtellungen eine ruſſiſche 
Frau in reiher Bürgertradt mit Tochter und Enfel, die in 
ihrer heimijchen Sprade der Großfürftin ihren Glückwunſch mit 
Bezichung auf den erwarteten Prinzen darbradhte, der einft in 
Weimar gebieten follte. 

Diefe Nachfeier hatte die Großfürftin jo erfreut, daß fie 
die Wiederholung derjelben in dem neugebauten Saale de3 
Laudſchaftshauſes, des frühern Fürftenhaufes, wünſchte. Am 
Abend des nächſten Dienstags, am 20., fand die Wiederholung 
ftatt. Bei dieſer Vorftelung erfhien auch unerivartet Goethe, 
nicht, wie man bißher annehmen mußte, am 18. Hier wurde 
dem Dichter eine Antwort auf feinen „Gruß aus der Ferne” 
in folgenden Stanzen dargebradt.*) 

Dein Segengruß, er bat ung füß geflungen, 
In tieffter Bruft der Sehnſucht Bild erregt, 


Dem bunten Kreife unfrer Hulbigungen 
Der Weihe heilges Siegel aufgeprägt: 


*) Sie ift mit ber Meberfchrift „Der Maskenzug an Goethe” im Berichte 
bes „Journals“ ©. 132 f. abgebrudt, unterzeihnet „a ...... t". 


120 IV. 1811 bis 1818. 


Und wenn vielleiht das kühne Spiel gelungen, 
Dein ift ber Kranz, ber Du uns aufgerest. 
Ter hohe Meifter braucht nur wenig Worte, 
Aus jedem Herzen tönen ihm Accorbe. 


Wie vormals treuften Wunſches Sinngebilpe, 
Bald ätherflar, bald räthfelhaft geſtellt, 
Und Blütenfhmud elyfifcher Gefilde 
Um Hochgeftalten frühfter Wunbermelt, 
Dein Zauberruf zu würbgem Yeitgebilbe, 
Als Frühlingdglanz, ben Januar erhellt: 
So fegne, freundlich noch, ung heut zum Frieden, 
Abweſend nimmer, nie von und gefchieben. 


So ward der Dichter als eigentlicher Gründer aller diefer Feit- 
dichtungen durd) feine Masfenzüge auf den nach dem 80. Januar 
fi) rihtenden Geburtstagdredouten dargeftellt. Daß er nod 
einmal in einer größern und bedeutendern Maskendichtung auf- 
treten follte, fonnte niemand ahnen. 

„Sch habe eine rührende Freude gehabt, den Freund am 
Dienstag zu finden bei den Masken“, fchreibt Frau von Schiller 
an Anebel; „denn fein ‚Gruß aus der Serne‘ hatte mich) ganz 
weich geftimmt. Ihn nun rüftiger als vorigen Herbft wieder: 
zuſehen und wohler, als ic ihn lange nicht fand, ganz die alten 
Züge wieder, war mir jehr wohlthätig. ... Kotzebue felbft hat 
mich beluftigt; denn er ift immer, jagt man mir, an Goethe 
vorbeigeflogen, ohne bemerkt zu werden. Sch hoffe aber, er 
hat gejehen, wie man Goethe hier betrachtet, und wie von allen 
Geiten man zuftrömte, um fi feiner Gegenwart zu erfreuen. 
Alle Mütter, Tanten u. f. w. tvarteten auf feinen Beifall für 
die Ihrigen. [Nud) Frau von Schiller ftellte ihm ihre ver- 
fleidete Samilie vor, wie es die Erbgroßherzogin ſelbſt mit 
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Goethe zugegen, der troß einer eben überftandenen Krankheit 
ſich recht Fräftig und freundlich zeigte. Der Kirdygang der Groß— 
fürftin am 9. Muguft wurde von den Zünften der Stadt Weimar 
und von zwölf Sungfrauen begleitet, die einen Kranz von 
Drangenblüten und ein von Riemer geliefertes Gedicht über: 
reiten. Ein längeres Gedicht brachte der Stadtrath im Namen 
der Bürgerfchaft dar. Nachmittags kam zuerjt ein Zug der ver- 
ſchiedenſten Völker de3 ruffischen Reiches, wie Goethe ſchon vor 
aht Kahren den Geburtstag der Großfürſtin mit einem der: 
artigen Masfenzug gefeiert Hatte, diesmal erfchienen fie von 
Gegenden, wo die Ernte unbefannt ift, bis zu ſolchen, wo bie 
Feige wächlt, zu Pferde und in Kibitken, überreichten im Schlof- 
hofe ein Gedicht in Stanzen und führten Nationaltänze auf. 
Ein zweiter Wagenzug brachte die Bauerſchaft, welche es gleid;- 
falls an einem Tanze nicht fehlen ließ. Tags darauf ward von 
der Loge Amalie eine Schiveiterloge veranftaltet. Die Groß—⸗ 
fürftin nahm alles, was zur Feier des Tages gefhah, mit 
Sreundlichkeit und Liebe auf, wenn fid auch wenig Neues und 
Geiftreiches ihr darbot. Goethe weilte bereit feit ein paar 
Wochen in Karl3bad. 

Schon damals war die Rede von einem Befuche der ganzen 
Kaijerfamilie, befonderd von der Kaiferin-Mutter, der mandıe 
Anſprüche an die Künfte maden werde. „Geſundheit gehört 
zu den Seiten“, jchrieb Fran von Schiller den 19. Auguft an 
Knebel, „und die will ich, Hoffe ich, mir bis dahin zu Stärken 
ſuchen.“ Die Raiferin- Mutter Maria Feodorowna, geborene 
Prinzeſſin Dorothea Mugufta Sophie von Württemberg, Gattin 
des vor fiebzehn Jahren ermordeten Kaiſers Paul I. von Ruß 
land, hatte ſchon zwei Töchter in Deutſchland verloren. Gie 
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dachte die drei noch lebenden, die Erbgroßherzogin in Weimar, 
ihre Tochter Katharina, feit 1816 Gemahlin des Königs Wilhelm I. 
von Württemberg, und die jüngjte, Anna, in demjelben Sahre 
an den Kronprinzen der Niederlande vermählt, durch ihren Be— 
ſuch zu erfreuen. Anfangs follte fie igren Weg zunächſt über 
Weimar nehmen, jo daß die dortigen Fefte Ende September 
oder in den Dftober gefallen fein würden. Doch ſchon am 
5. September fchreibt Schillers Gattin: „EI Heißt mun, Die 
Kaiferin-Mutter nehme ihren Weg über Warfchau, zuerft nad) 
Stuttgart, weil die Königin fpäter ihrer Gefundheit wegen nad) 
Stalien reifen würde. Sie käme alddann erjt im Rückweg zu 
und; da fommen die Medlenburger [der Erbgroßherzog von 
Deeklenburg - Schwerin war in erjter Ehe mit der Großfürſtin 
Helena vermählt geweſen, aus welcher Ehe Prinz Paul und 
Prinzeſſin Marie ftammten] auch jpäter, die fich dahier zeigen 
wollten.” Da die Reiſe zuerjt iiber Stuttgart, dann über 
Brüffel ging, jo konnte die Ankunft der Kaiferin-Mutter nicht 
vor Ende November erfolgen. Aber die Gropfürftin begann 
ſchon frühe den Hof und die vornehmen und gebildeten Kreije 
zu Beranftaltungen von Feitlichleiten anzuregen, die des klaſſi— 
ſchen Rufes von Weimar würdig wären. Da galt es denn 
fi) mit den alten Dichtern und der Antike zu bejchäftigen, weil 
die allegoriihen Figuren, die man zu Feltvorjtellungen ver- 
wenden mußte, meilt von da herzunehmen waren. Yrau von 
Schiller wollte bei dem herrſchenden Mangel an Geihmad und 
dichteriichem Gefühl fat verzweifeln, daß aus dieſen Feitlich- 
feiten viel herausfommen werde, weil jeder etwas vorftellen 
wolle, wie wenig man auch dazu befähigt fei. „Die gute Groß- 
fürftin*, ſchreibt fie, „gibt fid) unendliche Mühe, ihren Hofjtaat 
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in Darftelungen umzuwandeln, und ihretivegen wird e3 mid) 
freuen, wenn alles gut gelingt.” Es war ein Geheimniß, daß 
die Großfürjtin, wohl in Erinnerung an den jchönen Aufzug 
„Die romantische Poefie“ von 1810, Goethe die Dichtung eines 
großen am legten Freitag der Anweſenheit der Kaiferin- Mutter 
(anı 18. December) aufzuführenden Feſtzuge aufgetragen hatte, 
wobei „einheimijche Erzeugniffe der Einbildungsfraft und des 
Nachdenkens vorgeführt und auf die vieljährig und mannigfaltig 
gelungenen Arbeiten beijpielweife Bingedeutet werden ſolle“, wie 
der Dichter ſpäter fi) augdrüdt; er war zum Schluffe und zur 
Krone ſämmtlicher Feitlichkeiten beftimmt. Dazu hatte Goethe fid 
eine längere Entfernung von Weimar aud) während der An- 
wefenheit der Kaiſerin ausbedungen, da die Feſtlichkeiten ſelbſt 
und die Vorbereitungen dazu in dem völlig davon in Anfprud 
genommenen Weimar ihn zu fehr zerjtreuen würden, er zur 
Dichtung völliger Einſamkeit und Zurücgezogenheit bedürfe. 
Er hatte fi) dazu den 2 Stunden füdlid von Weimar an der 
Alm reizend gelegenen Badeort Berka auserjehen, dem er vor 
vier Zahren die glüdliche Vollendung feines Feſtſpieles für 
Berlin zu verdanfen gehabt. Aus feiner Entfernung batte er 
alfen ein Geheimniß gemadt. Frau von Schiller Hagt fchon 
am 10. November gegen Knebel, in Weimar wolle gar nichts 
mehr von Rocfie haften; denn Goethe fei entflohen, um nur die 
Mufen zu fi einzuladen. Selbſt Meyer war ungemwiß, ob 
diefer nad) Jena oder nad) Berka fei. Wir wiffen aus Goethes 
Tagebuch *), daß Goethe am 8. November uach Sena fuhr, von 
dort ſchon am 12. zurücfehrte, dann aber am 17. nad) Berka ſich 


r, Tiefe un weitere Yingaben des Tagebuchs verbante id) ber Freund⸗ 
lichteit des Direktors des Goethearchivs. 



























































gelungenes allegorifches Drama 
künſtleriſch weit hinter feinem ei j 
und Neoterpe” zurückſtand. Das, was der 


der Sprache, Dichtung und Geſchichte für 
Ieptern, die Erlenntniß des in den v 
ausfpredjenden Wollsgeiftes und die beg 

reiner Menfchheit gethan, entzog fich der 
wärtigung, doch griff der Dichter, zur 

immer fortwirfenden umvergänglichen 

zweier feiner Werte mit Gefchid auf, die der 
„Abraften”. Freilich Hätte auch die Legende nicht 
auftreten, jondern auch ſich ausfpredien können, ab 
art, wie fie von der fatholifirenden ron 
‚Zeit aufgefaßt wurde, war Goethe nicht Hold, 
magen fie mehr als anzudeuten, wäre es 
gewefen, eine oder die andere Legende, wie z. 
gefundenen Söhne“ oder „Der gerettete J 
Lafen. Von Schillers Dramen ſchloſſen fid) die 
feiner Jugend, denen der Dichter jpäter völlig 
ſo daß er fie nur als Iebendige Ausbrüche feines 
Dranges und feines dichterifchen Ueberfch 

faft von ſelbſt aus, dagegen durfte Goethe ſich d 
Grenze gehenden Schidfalsdramas annehmen, fe 
Meifterwerf „Wallenftein“ nebft dem „Lager“ Tel 






feinem ſchweizeriſchen Helden, wie ſehr er auch 
tätigen, zum Morde greifenden Umfturze feind 
riſche Unfterblicjfeit zuerfennen; auch jein um 
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„ohne Sconen“), treten in die Mitte.*) Die vierte Strophe 
tehrt zu den innern Kämpfen um die Herrſchaft zurüd**), um 
dann zur Zeit des falſchen Demetrius zu gelangen. Nicht alein 
ſolche, deren Tapferkeit die Feinde vertrieben, bemüchtigen ſich 
der Gewalt und der Krone, auch der Leichtfinn, der durch Ränfe 
ſich zum Herrſcher aufſchwingt, um bald von einem andern, den 
eine gleiche Ehrfucht getrieben, getödtet zu werden. Goethe ftellt 
Boris, Demetrius und Marina auf gleiche Stufe und läht fie 
alle drei vom Gegner entleiben. Bei Schiller erzählt der falſche 
Demetrins, Boris Godunow, der oberfte Stallmeifter, habe mit 
verſchlagener Hoffunst den jungen, ſchwachen und blöden Zaren 
Feodor beherrfht und die Gunft des Voltes fih mit Schmeichel- 
fünften erſchlichen, wonad er dann feine Wünſche zum Throne 
erhoben. Nach der Geſchichte lich Boris, als Feodor plötzlich 
ohne Erben geftorben, nad) langer Weigerung auf den Wunjd) 
der Bojaren und der Stadt Moskau ſich die Wahl zum Baren 
gefallen, und er führte fünf Jahre lang die Herrfehaft zum: 
Wohle des Landes, wenn auch feine Strenge und mande 
Neuerungen, zu denen ihn meift die Vorliebe für das Fremde 


*) „Führen“ (790), mit fi Bringen. — „Qual* beutet auf bie Graufamteit 
der Gegner, bie alles mieverbrennen und morben. 

*) Jeder, der bazu bie Araft fühlt, greift nad bem Sawert, um bie 
geinde zu vertreiben und dann bie Gewaltherrfcaft zu führen. — „Rägme* (S01) 
fieht Höchft fonberbar für „fühlte“ ober vielmehr „füsfen möchte” Wenigfens 
ergibt fi mir feine andere, bem Zufammenpang entjprechende Deutung. — „Wer 
den Feind vertreibt” (80%). „Wer“, bier, wie im folgenben, fubflantivifi, „bers 


jenige, weler“, — „Gräßlic firaft (808) er biejemigen, bie fi ihm micht 
fügen wolten, bamit fie („hr Mmwille”) fih dazu bequemen. — Nach „amd (804) 
Äft ein „er“ zu benten. Mber «8 milfte auch eigentlich filr „bleibt 
bleibe”. Goethe ſelbſt ift Hier gemaltfam mit ber Sprade verfahren, bie 
in fügen mußte. 
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worden; biefem verdanfe fie es, daß fie bekannt geworden und 
man fie zur Ehre eines Fluffes erhoben, auch Reifende fie zu 
jehn verlangten, wo fie aber fi ſchämen müfje, weshalb fie 
fich nicht ſehn Laffe.*) Nachdem fie jo mit beiter Laune ſich 
als unfcheinbaren, unverdient berühmt gewordenen Bach be— 
zeichnet Hat, erklärt fie, von heute an, two fie Zeugin einer jo glän- 
zenden Feitfeier geweſen, fühle fie fich wirklich als Fluß und werde 
als ein folder in ihr Bett zurückkehren. Das Vermiſchen der 
Fluß nymphe mit dem Fluſſe feibft**) ift hier auf das prächtigfte 
zu dem Iaunenhaften Schlufje benugt, in welchem der Dichter 
gleichjam ſelbſt darüber ſcherzt, daß er es gewagt habe, die gute 
Ilm in den hellerleuchteten Prachtſaal des Schloffes einzuführen. 
Daß fie „fic) zufammen nehme“ (Muth faffe), bildet den Gegen- 
ſatz zum vorhergehenden „ic) verſteck' mich, laſſ' ihn (den Reijenden) 
gehn“. Die Folge des Zufammenncehmens ift aud das Sprechen 
dor der Feftverfammkung („öffne den verfhämten [früher vor 
Scham verſchloſſenen] Mund“. In der Lebendigkeit der An— 
ſchauung wird das Längftbegonnene (hat fie ja ſchon beim An— 
fange des Feftzuges die Sprecherin gemacht) als gegenwärtig 
Ddargeftellt. Sie jonnt ſich im „Zubelfaale“, wo eine ganz andere 
Sonne ihr jdeint als die längſt gewohnte, und fie „spiegelt 
Bilder Blid für Blic“, d. h. mit jedem Blide fpiegelt ſich eines 
der vielen Bilder, die fie ſhaut, in ihr wieder. 

Daß die auf den Abſchluß des Feſtzuges folgende Vor— 


*) Statt „verftede” (887) verlangt ber Vers „verſteck““, da es ganz uns 
wahrfgeinlic, der Diister habe Hier abfigtlich einen an der Stelle gerade mict 
malerifen Dattylus (‚fede midy‘) eintreten laffen. 

=") Obgleich) nur die Nymphe des Fluffes von „taufend Flammen’ beleuchtet 
wird, jagt fie, das Waffer glänge „von ber Fläche bis zum Grund‘, 
14* 
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